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Wir wählen Hindenburg, um Hitler zu ſchlagen! Die kommuniſtiſche Partei nicht gegen Hitler

Thälmann iſt Zählmann!
Das Beiſpieldes RPD.Verraits

Die Kommuniſten wollen die Bundesgenoſſen
Hitlers ſpielen. Sie haben Thälmann als Präſi
dentſchaftskandidat aufgeſtellt, und ihre Organi
ſation und Preſſe erhebt den Ruf: „Wer Hinden
burg wählt, wählt Hitlerk“

Die Entſcheidung fällt zwiſchen Hitler und
Hindenburg. Einer von beiden wird Reichspräſident, und wenn
man einen Kommuniſten fragen würde, ob er denn ernſtlich daran
glaubt, daß Thälmann gewählt werden könnte, ſo würde er mit
dem Finger auf die Stirne zeigen. Da nun die Entſcheidung zwiſchen
Hitler und Hindenburg fällt, für wen entſcheidet dann der, der für
Thälmann ſtimmt? Die Beantwortung der Frage iſt einfach Er
hilft dem reaktionärſten Kandidaten, alſo Hitler!

Man muß ſich die Sache in kleinerem Maßſtabe an
ſehen, wo ſie praktiſch geworden iſt. In der Arbeiter
gemeinde Hohenmölſen bei Zeitz haben Sozialdemokraten
und Kommuniſten zwei Drittel aller Wähler. Nach der letzten Ge
meindewahl ſollte der Stadtverordnetenvorſteher gewählt werden.
Die Stimmen verteilten ſich: 5 Sozialdemokraten, 5 Kommuniſten,

Bürgerliche, 3 Nazis. Bürgerliche und Nazis ſtimmten zuſammen,
es kam zur Stichwahl zwiſchen einem Nazi und dem Sozial
demokraten. Die iſten ſtanden alſo vor demfelben Stich
wahlentſcheid, vor dem ſie bei der Präſidentenwahl ſtehen. Ent
ſchieden ſie nun für den Sozialdemokraten? Keineswegs. Sie
machten ihre Stimmen ungültig, indem ſie für einen
eigenen Kandidaten ſtimmten und verhalfen ſo dem Nationalſozia
lichen zum Siege. Ebenſo verfuhren ſie bei der Beſetzung der

Die Kommuniſtiſche Internationale vertritt die Theſe, daß es
zwiſchen bürgerlicher Demokratie und Faſchismus keinen Unterſchied
gebe. Die letzte Plenarverſammlung des Ekki hat ausdrücklich die
liberale Konſtruktion verurteilt, die einen Gegenſatz zwiſchen Fa
ſchismus und bürgerlicher Demokratie, wie auch zwiſchen den par
lamentariſchen Formen der bürgerlichen Diktatur und den offen
faſchiſtiſchen Formen aufzeigen wolle. Sowohl die Kommuniſtiſche
Internationale als auch die deutſche Kommuniſtiſche Partei kommen
deshalb zu dem Schluß, daß gegen die Sozialdemokratie als den
Hauptfeind bei den Wahlen der Hauptſtoß geführt werden müſſe.

Gegen den verbrecheriſchen Wahnſinn dieſer Lehre wendet ſich
Leo Trotzki in einem demnächſt erſcheienden neuen Buche, aus
dem in der „Weltbühne“ ein Kapitel im Vorabdruck erſcheint. Selbſt
verſtändlich will er nicht die Haltung der Sozialdemokratie ver
teidigen, die er die Hauptvertreterin des parlamentariſch- bürgerlichen
Regimes nennt und von der er behauptet, daß ſie der Erſchöpfung
ihrer Miſſion nahe ſei, aber mit bitterer Schärfe und herbem Hohn
geht er der Philoſophie Stalins und denen, die ſie in Deutſchland
volkstümlich machen wollen, zuleibe.

Trotzki ſetzt auseinander, wie durch die faſchiſtiſche Agentur das
Kapital die Maſſen des verdummten Kleinbürgertums, die Banden
deklaſſierter Lumpenproletarier und all die zahlloſen Menſchen
exiſtenzen in Bewegung ſetze, die das Finanzkapital in Verzweiflung
und Elend geſtürzt habe. Er weiſt darauf hin, wie die Faſchiſierung
des Staates vor allem und hauptſächlich auf die JZertrümme-
rung der Arbeiterorganiſationen hinauslaufe, und er
erinnert daran, daß vor einigen Jahren ſelbſt das leitende Organ
der Komintern von dem Faſchismus in ſeiner italieniſchen Ausgabe
geſagt habe, daß er jegliches Kompromiß mit der Sozialdemokratie
verwerfe, ſie wütend verfolge und aller legalen Exiſtenzmöglichkeiten
beraube.

Der Kritiker des Stalinſchen Kommunismus legt dann weiter
dar, welchen Wert die Arbeiterorganiſationen beſitzen und was ihre
Zerſtörung bedeuten würde. Wir zitieren wörtlich:

„Jm Laufe vieler Jahrzehnte haben die Arbeiter innerhalb
der bürgerlichen Demokratie, unter deren Ausnutzung und im
Kampf mit ihr eigene Feſtungen, eigene Baſen, eigene Herde der
proletariſchen Demokratie gebaut: Gewerkſchaften, Parteien,
Bildungsklubs, Sportorganiſationen, Genoſſenſchaften uſw. Das
Proletariat kann zur Macht nicht im formalen Rahmen der bür-
gerlichen Demokratie gelangen, ſondern nur auf revolutionärem
Wege: das iſt durch Theorie und Praxis gleichermaßen erwieſen.
Aber gerade für den revolutionären Weg be
nötigt es die Stützpunkte der Arbeiterdemo-
kratie innerhalb des bürgerlichen Staates Auf
die Schaffung ſolcher Punkte lief ja die Arbeit der Zweiten Jnter
nationale in jener Epoche hinaus, da ſie noch eine progreſſive
hiſtoriſche Arbeit verſah. Der Faſchismus hat zur grund
legenden und einzigen Beſtimmung: bis aufs Fundament

Magiſtratsſtelle, und ſie erreichten damit, daß in einem ausgeſproche
nen Arbeiterort die Mehrheit der Stadtverwaltung mit Nazis und
Bürgerlichen beſetzt wurde, die nun ſofort an den Abbau der ſozialen
Einrichtungen und Unterſtützungen gegangen ſind.

Wem ſind in Hohenmölſen die kommuniſtiſchen Stim
men zugute gekommen? Den Nationalſozialiſten
Wem haben die Kommuniſten geholfen? Den National

ſozialiſten!
Wem werden bei der Reichspräſidentenwahl die
Thälmann- Stimmen zugute kommen? Dem Kandi-

daten der Nazis, Hitler?
Was wird kommen, wenn Hitler ſiegt: eine Bedrohung
der Arbeiterſchaft mit der faſchiſtiſchen Diktatur
Darum iſt jede Stimme, die für Thälmann abgegeben
wird, eine Stimme für Hitler. Deshalb bedeutet die
Unterſtützung der kommuniſtiſchen Kandidatur eine

Unterſtützung für den Faſchismus?
Wer ſind die Kommuniſten Die Berliner „Deutſche

Allgemeine Zeitung vom 22. Februar ſagt es: „Die Kommuniſtiſche
Partei iſt prakti eine wertvolle Hilfstruppe des
Bürgertums.“

Am 29. Februar ſchreibt die „Deutſche Allgemeine Zeitung“:
„Herr Thälmann, der Kandidat und Reitergeneral einer auswärtigen
Großmacht, ſcheidet als ernſthafter Bewerber aus. Seine und ſeiner
Partei geſchichtliche Aufgabe beſteht, wenn wir uns einmal ihres
eigenen Sprachgebrauchs bedienen wollen, ausſchließlich darin, das
Proletariat Deutſchlands zu ſpalten und zu
ſchwächen.“

Trotzki gegen die KPD.
alle Einrichtungen der proletariſchen Demo
kratie zu zerſtören.“

Wir wollen uns hier mit Trotzki nicht auseinanderſetzen, weder
über ſeine Auffaſſungen von proletariſcher und bürgerlicher Demo
kratie, noch über die Vergangenheit und Gegenwart der Arbeit der
Zweiten Jnternationale. Er ſpricht ja nicht ſowohl zu uns als zu
ſeinen ehemaligen kommuniſtiſchen Freunden, denen er die Ge
fahren klarmachen will, die auch für ſie und für ihre Zukunft von
dem Faſchismus drohen. Jhnen erklärt er, daß die, die keinen
Unterſchied zwiſchen Brüning und Hitler kennen wollen, in Wirklich
keit ſagen: Ob unſere Organiſationen noch beſtehen oder ob ſie
bereits zertrümmert ſind, iſt ohne Bedeutung. Jhnen ruft er zu,
daß ſich hinter dieſer ſcheinradikalen VPhraſeologie die niederträch-
tigſte Paſſivität verſteckt. Trotzkis Anklage gipfelt in dem Satz:

„Brüning mit Hitler zu identifizieren (gleich-
zuſtellen), bedeutet die Situation vor dem dem Kampfe
mit der Situation nach der Niederlage zu identifi-
zieren; bedeutet, im voraus die Niederlage als unvermeidlich
zu betrachten; bedeutet, ohne Kampf zu kapitulieren.“

Schärfer läßt ſich die kommuniſtiſche Politik nicht kennzeichnen.
Aber wir fürchten, daß zum mindeſten bei den ſogenannten Führern

der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands die Warnrufe des einſt
mals vergötterten Trotzki kein anderes Echo finden werden, als daß
man ihn aufs neue einen Gegenrevolutionär nennt, der es verdiene,
mit Hitler, Brüning oder der Sozialdemokratie in dieſelbe Ver
dammnis geſtoßen zu werden.

Ruhe nach den Stürmen
Jm Preußiſchen Landtag

Berlin, 1. März. (Eigenbericht.)
Nach der Sturmwoche im Reichstag wirkt die

völlige Stille und Teilnahmsloſigkeit in dem am
Dienstag wieder zuſammengetretenen aber leeren
Preußenlandtag wie eine Jdylle. Nicht als
ob es im Landtag an ſtürmiſchen Tagen gefehlt
hätte. Allein 32 Mifſjtrauensanträge ſind in den
vier Jahren dieſer Landtagsperiode gegen das Ka
binett Braun eingebracht worden, davon genan 16
von rechts und 16 von der KPD.; und genau 16mal
haben die Nationalſozialiſten, Hugenberger und
Dingeldeyer den Sowjetleuten und genau 16mal
die Sowjetleute den ſchlimmſten Reaktionären im
Anſturm gegen das Kabinett der Republik geholfen.

Jetzt iſt die Kampfſtimmung verrauſcht; die Parteien der Oppo
ſition haben ſich damit abgefunden, daß die nächſte Schlacht um
Preußen erſt am ordnungsmäßigen Termin der preußiſchen Land
tagsneuwahlen geſchlagen wird .Ja, als im Aelteſtenrat am Diens
tag die ſchwierige Frage erörtert wurde, wie der Preußiſche Land
tag in der kurzen Zeit zwiſchen Reichspräſidentenwahl urd ſeiner
Neuwahl den Etat für das laufende Jahr verabſchieden ſollte, hat
der Kommuniſt Schwenk gemeint, der Termin der preußiſchen Neu
wahl ſei für die Kommuniſten eine Frage von untergeordneter Be
deutung; ſie verlangten Zeit, den Etat ordentlich durchzuberaten,
Die Bitte des Herrn Schwenk kann nicht gut orfüllt werden, denn
den Termin der preußiſchen Neuwahl hat die Staatsverfaſſung ſeſt
geſetzt. Aber wenn man ſich erinnert, daß am 9. Auguſt v. J. die
Kommuniſten mit Nazis und Stahlhelm zum Volksentſcheid auf
Auflöſung des Landtags gegangen ſind, wird man einiges Erſtaunen
darüber nicht unterdrücken können, daß es ihnen auf einmal mit
der Neuwahl gar nicht ſo eilig iſt.

In völliger Ruhe verabſchiedete der Landtag am Dienstag
einen unendlichen Katalog von Ausſchußberichten. Einigermaßen
lebhaft wurde es nur bei dem kommuniſtiſchen Antrag zu
gunſten der Seelente, die wegen des Streiks im Peters-
burger Hafen von den Seemannsgerichten verurteilt worden ſind.
Deswegen entrüſteten ſich die Kommuniſten ſehr über Klaſſenrichter
und reaktionäre Seemannsordnung. Abg. Brandes (Soz.) konnte
nur beſtätigen, daß die deutſche Seemannsordnung überaltert und
rückſtändig iſt. Wahrſcheinlich wäre ihre Reformierung im Reichs-
tag längſt durchgeſetzt, wenn die Kommuniſten ſie nicht dauernd
ſabotiert hätten. Aber die allerſchlimmſten Beſtimmungen der See
mannsordnung ſind noch immer milder als die entſprechenden Para
graphen der Seemannsordnung der Sowjetunion. Den Streik im
Petersburger Hafen haben die Kommuniſten herbeigeführt, indem
ſie den Matroſen vorgelogen haben, in Deutſchland ſei General
ſtreikt aller Arbeiter. Sie können Leute ins Unglück hetzen, aber
helfen können ſie ihnen nicht; höchſtens ihr Unglück wieder zur
Agitation ausnutzen.

Neben der Amneſtierung der Seeleute forderten die Kommuniſten
auch Amneſtie für Klaus Heim, den Vombenleger. Dabei hat
Klaus Heim in zahlreichen Briefen aus dem Zuchthaus immer
wieder erklärt, er wolle weder mit den Nationalſozialiſten, noch mit
den Kommuniſten etwas zu tun haben, ſondern, wenn er frei
komme, nur wieder Bombenattentate verüben. Aber dieſe Ein
ſtellung genügt den Kommuniſten, um Klaus Heim als Revolu
tionär in Anſpruch zu nehmen.

Klagges ſtört Abgeordnetenreden
Der nervöſe Polizeiminiſter im braunſchweigiſchen Landtag

Die Bewilligung der Regierungsraks-
ſtelle für Hitler führte am Dienstag im Braunſchweigi
ſchen Landiag zu ſchweren Tumulken.

Der Abgeordnete Sievers kritiſierte zunächſt in überlegener
Weiſe die Schaffung der Regierungsratsſtelle, die den bürgerlichen
Parteien viel Kopfzerbrechen gemacht habe. Als Dank für die Mit
arbeit des Geſandten Boden habe man deſſen Aufwandsentſchädi
gung, die um 20 Proz. gekürzt werden ſollte, erhöht. Das letzte
Wort ſei in dieſer Angelegenheit noch nicht geſprochen. Wenn die
Nationalſozialiſten ſo ſicher der Meinung ſeien, daß Adolf Hitler zum
Reichspräſidenten gewählt würde, ſo ſollten ſie nur ſchnell die Stelle
in Berlin mit einem neuen Mann beſetzen, damit die Aufträge für
die braunſchweigiſche Wirtſchaft hereingeholt werden könnten.

Als der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Thielemann den
Naziminiſter Klagges an ſein Wort erinnerte, daß ein Jahr natio
nalſozialiſtiſcher Mitregierung in Braunſchweig genügt habe, um
aus Braunſchweig einen Staat der Ruhe und Ordnung zu machen,
rief Klagges, Braunſchweig habe heute keinen Polizeiminiſter wie
er ſein müſſe. Klagges, der die Rede des Abgeordneten Thielemann
dauernd durch Zurufe zu ſtören verſuchte, behauptete auch, daß
Thielemann der Hauptſchuldige an den in Braunſchweig geſchehenen
politiſchen Morden ſei. Thielemann nannte Klagges darauf einen
polizeilichen Prügelpädagogen. Im gleichen Augenblick drohte es
zu einer Schlägerei zu kommen. Thielemann wurde für den Schluß
der Sitzung ausgeſchloſſen. Andere ſozialdemokrotiſch Abgeordnete
wurden wiederholt zur Ordnung gerufen.



Gemeine Hakenkreuzpropaganda
Der wehrfreudige Herr Koebbels mit dem verkrüppelten

Fuß hat ſeine infamen Au gen im die Hindenburg
als Kandidaten der Partei Deſerteure und die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion als Partei der Deſerteure bezeichneten, im Reichs
tag abzuleugnen und hinwegzuſchwindeln verſucht. Daß ſeine Aus
führungen nur eine Wiedergade der allgemeinen Propaganda der
Nationalſozialiſten iſt, geht aus folgendem hervor: In der national
ſozialiſtiſchen Zeitung „Der Vorpoſten“ in Danzig ſchreibt der
nationalſozialiſtiſche Gauleiter für Danzig, der deutſche Reichs
tagsabgeordnete Albert Forſter:

„Wer ſind denn überhaupt die Träger der Kandidatur Hinden
burgs? Sind das anſtändige Menſchen und Organiſotionen oder
ſind es unanſtändige, Deutſchland bekämpfende? Es geht
darum, ob die Sozialdemokratie und das Zentrum, die Revolutions
verbrecher von 1918, die

GoebbelsSchwindel entlarvt
verräter und Pazifiſtenſchweine, mit ausdrücklicher
Genehmigung des Herrn Reichspräſidenten von Hindenburg Deutſch
land endgültig zugrunde richten dürfen. Hindenburg iſt heute
der Vollſtrecker des Willens der Feinde Deutſch
lands geworden. Wir haben bereits begründet, warum
Hindenburg auf keinen Fall gewählt werden darf. Das alte Sprich-
wort: „Sage mir, wer dich lobt, und ich ſage dir, wer du biſt“,
allein iſt uns Beweggrund genug. daß wir gar nicht daran denken,
Landesverräter, Religionszerſtörer, Deferteure, Schieber, Gauner
und ſonſtiges Verbrechergeſindel ſich unter der Reichspräſidentſchaft
Hindenburgs weiter austoben zu laſſen, wie in den letzten ſieben
Jahren. Hindenburg betrog die, die ihn riefen. Er wurde der
greiſe Vater eines faulen Syſtems.“

Das genügt, um die Gemeinheit und die Jnfamie der Pro-
paganda einer Partei zu kennzeichnen, deren Führer ſich mit heuch-
leriſchem Augenaufſchlag darüber beſchwert, daß der Kampf gegen

internationalen Landes- ihn nicht ritterlich geführt werde!

Abwehr des Faſchismus!
Die chriſtlichen Gewerkſchaften werden aktiv

Das Vorbild der Eiſernen Front“ hat nunmehr auch
die chriſtlichen Gewerkſchaften zur aktiven Abwehr des
Faſchismus auf den Plan gerufen.

Jm Weſten Deutſchlands hat, wie das Organ der chriſtlichen
Gewerkſchaften, „Der Deutſche“, mitteilt, „angeſichts der offen-
kzundigen Gefahren für die Ordnung in Wirtſchaft und Staat nun
mehr auch die chriſtliche Arbeiterſchaft in allen Bezirken ihre frei
willigen Bereitſchaften zum Schutz der Ordnung formiert. Jn dieſen
Bereitſchaften der chriſtlichen Arbeiterſchaft, in der „Volks
front“, ſtehen Gewerkſchaften. Arbeitervereine und Geſellen-
vereine Schulter an Schulter zur Abwehr jedes gewaltſamen An-
griffs auf die verfaſſungsmäßige Ordnung. Die Verbindung mit
weiteren Gliederungen der chriſtlichen Arbeiterbewegung ſowie
anderen verfaſſfungstreuen Kreiſen des Volkes
iſt aufgenommen. Die geſamte chriſtliche Arbeiterſchaft ſelbſt iſt
aufgefordert, ſich in die detrieblichen und örtlichen Bereitſchaſten der
„Volksfront“ einzugliedern.“

Mit der Bildung der „Volksfront“ im Weſten Deutſchlands
ſteht nunmehr auch die chriſtliche Arbeiterbewegung im Begriff, den
Abwehrkampf gegen den Faſchismus zu organiſieren
und Seite an Seite mit der Eiſernen Front durchzuführen. Schon
ſeit Wochen regen ſich im Zentrum und innerhalb der chriſtlichen
Gewerkſchaften ſtarke Kräfte gegen den Naziterror. Jmmer wieder
wurde in letzter Zeit in geſchloſſenen Zentrumsverſammlungen und
bei internen Veranſtaltungen der chriſtlichen Gewerkſchaften der Ruf
nach einer Kampfgemeinſchaft mit der Eiſernen Front laut. Dieſer
Drang zur Abwehr erwachte aus Solidaritätsgefühl der chriſtlichen
Arbeiter mit den Kollegen der frei gewerkſchaftlichen Organiſationen
und in der Erkenntnis, dgß nur die Ge ſchloſſenheit der
republikaniſchen Front zur Ueberwindung des Faſchismus führen
kann. Jetzt iſt es ſoweit, daß die große Front der Republikaner
endgültig formiert werden kann, formiert, in der Abſicht, den
Staat, wenn es ſein muß, mit allen Mitteln zu verteidigen
Daß dazu auch die chriſtliche Arbeiterbewegung entſchloſſen iſt, wiſſen
wir aus beſtimmten Zuſagen an die „Eiſerne Front“ und aus in
ternen Beſprechungen, die in letzter Zeit wiederholt innerhalb der
chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung über die Frage der Abwehr des
Faſchismus ſtattgefunden haben. Wir marſchieren getrennt, aber
ſchlagen vereint!

Hitlers Nebenverdienſie
Was gibt dieſer Beamte an die Staatskaſſe ab?

Braunſchweig, 1. März. (Eigenbericht.)
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete des Braunſchweigiſchen

Landtags Thielemann hat an die braunſchweigiſche Regierung
wegen Hitlers Nebeneinkommen folgende Anfrage ge-
richtet:

„Nach dem Erlaß des braunſchweigiſchen Finanzminiſters vom
25. Juni 1931 haben alle im Staatsdienſt beſchäftigten Perſonen
20 Proz. ihrer Nebeneinnahmen an die Staatskaſſe abzuführen
Ausgenommen ſind nur Einnahmen aus ſchriftſtelleriſcher, künſt
leriſcher oder Vortragstätigkeit. Viele hundert Staatsbeamte vnd
Angeſtellte fallen unter dieſen Erlaß und führen ein Fünftel ihrer
Nebeneinnahmen ab. Der jüngſte Beamte des Freiſtaats Braun
ſchweig, Regierungsrat Hitler, der zugleich die
höchſten Nebeneinnahmen hat, wird leider von
dieſem Erlaß nicht getroffen. Jch frage deshalb: Jſt die
Regierung bereit, den Erlaß auch auf Nebeneinnahmen aus
zudehnen, die aus ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, aus Verleger- oder
Vortragstätigkeit Hitlers herrühren?“

Plakate und Flugblätter
Die Vorbereitung des Wahlkampfes

Anläßlich des bevorſtehenden Wahlkampfes weiſt der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt noch einmal darauf hin, daß nach den Be
ſtimmungen des Reichspreſſegeſetzes auch auf Plakaten außer der
Angabe des Druckes auch die Angabe des Verlegers oder
beim Selbſtverlag die Angabe des Herausgebers enthalten ſein muß.
Die Angabe „verantwortlich“ (Name) reicht nach der ſtändigen Recht
ſprechung des Reichsgerichts entgegen der hier und da geägßerten
rrigen Annahme nicht aus.

Bei dieſer Helegenheit weiſt der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt ferner auf die Beſtimmungen der Notverordnung des Reichs
präſidenten vom 28. März 1931 über Plakate und Flugblätter hin.
Danach ſind für Plakate und Flugblätter politiſchen Jn
halts mindeſtens vierundzwanzig Stunden, ehe ſie an oder auf
öffentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen angeſchlagen, ausgeſtellt,
verbreitet oder ſonſt der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden,

der zuſtändigen Polizeibehörde zur Kenntnis
nahme vorzulegen. Plakate und Flugblätter, die entgegen
dieſer Vorſchrift der Oeffentlichkeit zugänglſich gemacht werden,
können polizeilich beſchlagnahmt und eingezogen werden.

Die öffentliche Ankündigung politiſcher Verſammlungen darf nur
die zur Bekanntgabe der Verſammlung erforderlichen ſachlichen An
gaben über Ort und Zeit der Verſammlung, Veranſtalter, Teil-
nehmer, Redner, Vortragsgegenſtand, Ausſprache und Eintrittsgeld
enthalten. Plakate und Flugblätter, in denen unter Verletzung
dieſer Vorſchrift politiſche Verſammlungen öffentlich angekündigt
werden, können ebenfalls polizeilich beſchlagnahmt und eingezogen
werden.

Nazis Meſſerſtecher und meineidig
Uekerfall auf Aentsvorſteher vor Gericht

Magdeburg, 1. März. (Eigenberichk.)
In Schönebeck a. d. Elbe wird zur Jeit gegen fünf Nalional

ſozialiſten verhandell, die in der Nacht vom 28. zum 29. September
vorigen Jahres den Amlsvorſteher Klingenſtein, den Gemeinde
vertreter Seiler und den Jimmermann Grunde äberfallen und durch
mehr als 40 Meſſerſtiche ſchwer verletzt haben. Der Amks
vorfteher erhielt allein 26 Verletzungen am Kopf.

Am zehnuten Verhandlungskage wurde ein nationalſozialiſtiſcher
Zeuge wegen Meineids verhaftel. Der Nazi hat den Meineid ein
geſtanden. Auch der angeklagie Nazimann Karbe ſollie in Haft ge
nommen werden, weil ihm nachgewieſen wurde, daß er mindeſtens
vier FJeugen ſeiner Parkei zum Meineid verleitet hat. Während das
Gericht ſich wegen des Haffbefehls zur Beratung zurückzog, flüchtete
Karbe jedoch. Er konnte bisher nicht wieder ergriffen werden.

Sie ſchießen ſcharf
Köln, 1. März. (Eigenbericht.)

In der Nacht zum Diensiag gaben mehrere Nazis aus
Bonn auf das Eigenheim der KPD. und auf Angehörige des Reichs
banners, die aus ihrem Verkehrslokal in dem Vorort Sälz kamen,
ſcharfe Schäſffe ab, die zum Glück ihr Ziel verfehlten. Polizei
beamte, die gegen die Nazis vorgingen, wurden mil Pflaſterſteinen
beworfen. Ein Nazi war im Beſitz eines Stuhlbeins. Jehn Per-
ſonen wurden vorläufig feſtgenommen.

Einer verurteilt
Am Dienstag wurde vom Schnellgericht im Berliner Polizei

präſidium der 22jährige Berliner Organiſations- und Propaganda
leiter der SA., Chriſtian Goetſch, Sohn des Berliner Kammer-
gerichtsrats Goetſch, wegen Beleidigung von Polizeibeamten, Wider
ſtands gegen die Staatsgewalt und Nichtbefolgung polizeilicher Be
fehle zu 1 Monat und 3 Tagen Haft verurteilt. „Eine Geldſtrafe
würde ja doch nichts nützen“, ſagte der Schnellrichter in der Be
gründung des Urteils gegen den hoffnungsvollen jungen Mann, der
ſich, wie die Beweisaufnahme ergab, gegen die bei der letzten
Hitler- Verſammlung im Sportpalaſt amtierenden Poliziſten äußerſt
flegelhaft benommen hatte, vor Gericht aber unter dem Beiſtand
von zwei Rechtsanwälten nach bekannter Methode zu kneifen ver-
ſuchte. Ein Komplice des Goetſch, der SA.- Fähnrich Klötzing, er
hielt wegen Widerſtands 3 Wochen Gefängnis.

Ernſte Stunden in Finnland
Waftengewalt gegen Lappo?

Helſingfors, 1. März. (Eigenbericht.)
Die Lage iſt auſfer ordentlich geſpannt. Aus

allen Teilen des Landes ſtrömen bewaffnete und mit
weißen Vinden verſehene Faſchiſten nach Mäntſälä,
dem gegenwärtigen Hauptſitz der Lappo-Bewegung. Die
Entſcheidung zwiſchen den Lappo-Faſchiſten und der Re-
gierung ſcheint nur noch mit Waffengewalt möglich
zu ſein.

Die finniſche Regierung hat zur Abwehr des LapppAufſtandes,
der ſeit Sonnabend in der Umgebung von Helſingfors im Gange
iſt, am Montag das Republikſchutzgeſetz in Kraft geſetzt und die Aus
gabe gedruckter Nachrichten, Mitteilungen durch Telephon, Radio
und Telegramme unter Kontrolle geſtellt.

Vandervelde brandmarkt den Chinakrieg
Interpellation in der belgiſchen Kammer

Bräüſſel, 1. März. (Eigenbericht.)
In der belgiſchen Kammer interpellierte Vandervelde die

Regierung über den Konflikt in Oſtaſien. Er brandmarkte den
japaniſchen Jmperialismus und die hinhaltende Taktik des
Völkerbund srats, der es nicht verſtanden hat, den inter
nationalen Verpflichtungen Geltung zu verſchaffen und ein fried
liches Land gegen einen gewalttätigen Ueberfall zu ſchützen. Auf
der bevorſtehenden Völkerbundsverſammlung habe

auch Belgien, gerade wegen ſeiner Rolle im Welkkrieg, eine
ernſte Pflicht zu erfüllen und auch ein beſonderes moraliſches

Recht, ſeiner Auffaſſung Ausdruck zu geben.
Belgien habe ferner als Mitunterzeichner des Waſhingtoner

Neunmächtevertrages die Unabhängigkeit und Unver-
ſehrtheit Chinas ebenſo garantierat, wie die Unabhängigkeit
Belgiens vor dem Kriege garantiert war. Der belgiſche Delegierte
zur Völkerbundsverſammlung müſſe beauftragt werden, weiter im
Sinne der Erklärung des amerikaniſchen Staatsſekretärs Stim
ſon an Senator Borah dafür einzutreten, daß den internatio-
nalen Friedenspakten Geltung verſchafft werde. Wenn nötig, müſſe
der Völkerbund die im Pakt vorgeſehenen

wirtſchafflichen und ſonſtigen Sanklionen anwenden, um die
japaniſche Regierung zur Einſtellung des Krieges zu nöligen.

Jn ſeiner Antwort gab Miniſterpräſident Renkin eine lange
farbloſe Darſtellung der militäriſchen und diplomatiſchen
Ereigniſſe in China. Er fügte hinzu, daß Belgien in dem Völker
bundsſtatut und dem Kellogg-Pakt die Grundlagen ſeiner inter
nationalen Lage erblicke und es infolgedeſſen alles tun werde,
um dieſen Friedensinſtrumenten Geltung zu verſchaffen. Eine in
dieſem Sine von Vandervelde vorgeſchlagene Entſchließung wurde
von der Regierung akzeptiert und von der Kammer angenommen.
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Elſaß Debatte in der Kammer
Klerikale Demagogie gegen die Sozialiſten

Paris, 1. März. (Eigenbericht.)
In der Kammer kam es am Dienstag bei der Be

rakung des Budgeis für Elſaß- zu einer aus
gedehnlen Debatie Aber das

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Grumb ach machte dem Bericht
erſtatter den Vorwurf, daß er in ſeinem Bericht behauptet habe,
die ungeheure Mehrheit der elſäſſiſchen Bevölkerung ſei für die
Aufrechterhaltung des Konkordats mit dem Vatikan und für eine
beſondere Geſetzgebung. Der Redner bedauerte, daß 13 Jahre nach
der Rückkehr des Elſaß zu Frankreich das Laiengeſetz im Elſaß noch
nicht eingeführt ſei. Auch in der Geſetzgebung müſſe das Elſaß
dem übrigen Frankreich angeglichen werden. Die Verſchiedenartig-
keit der Geſetzgebung führe zu bedauerlichen Mißverſtändniſſen, die
nur der antifranzöſiſchen Propaganda dienten. Grumbach lehnte
auch die Selbſtverwaltung des Elſaß ab, denn was würde aus einem
autonomen Elſaß mitten in der Weltwirtſchaftskriſe werden, wenn
es nicht Frankreich an ſeiner Seite hätte.

Der klerikale Abgeordnete Walther kritiſierte die Haltung
der Sozialiſtiſchen Partei im Elſaß. Er machte die Sozialiſten bei
nahe für alles Unheil verantwortlich, das dem Elſaß ſeit dem Kriege
widerſahren iſt. Walther griff beſonders den Abgeordneten Grum
bach an, der ihn darauf durch Zurufe am Reden zu hindern ſuchte.
Walter erklärte, daß die Klerikalen mit den Kommuniſten zu
ſammengehen würden, um die Wahl von ſozialiſtiſchen Kandidaten
zu verhindern. Er trat ſchließlich für eine regionale Verwaltung im
Elſaß ein.

Im Anſchluß an die Rede Walthers kam es zu einem heftigen
Zuſammenſtoß zwiſchen dem Kommuniſten Duclos und dem Ar-
beitsminiſter Laval, der mit der Verwaltung von Elſaß und rth-
ringen beauftragt iſt. Duclos führte die Unzufriedenheit des Elſaß
darauf zurück, daß die franzöſiſche Regierung im Verein mit ge-
wiſſen Magnaten das elſäſſiſche Volk zu unterdrücken ſuche. Laval
warf darauf ein, daß Duclos am wenigſten das Recht yabe, von
Unterdrückung zu ſprechen, da Regierung und Parlament ihm
gegenüber durch ſeine Entlaſſung aus der Haft ſehr anſtändig ge
handelt hätte. Duclos erwiderte dem früheren Miniſterpräſidenten,
er habe Ouſtric und Genoſſen unterſtützt. (Großer Lärm cuf der
Rechten Laval erwiderte, er nehme von dieſen Beleidigungen
keine Notiz, da die Kommuniſtiſche Partei vor den Wahlen ſtets
eine ſcharfe Hetze gegen den Staat organiſiere. (Beifall.) Schließ-
lich wurde von der allgemeinen Ausſprache zur Beratung der ein
zelnen Artikel des Budgets übergegangen.

Nicht Gleichberechtigung aber
Angebliche Angebote Tardieus an Nadolny

Paris, 1. März. (Eigenbericht.)
Der Unkerredung, die Tardien am Monkag in Genf mit dem

deutſchen Delegierten Radolny hakte, wird in der franzöſiſchen
Preſſe große Bedeutung beigelegt.

Der Genfer Korreſpondent des „Echo de Paris meldet dazu,
daß es ſich um die Fortſetzung der Unkerredung handeltke, die beide
Staatsmänner in der vorigen Woche hatlen,. Bei dieſer erſten Be
gegnung habe Tardieu dem Vertreter der ung nicht ver
hehlt, daß Frankreich die wichtigſte Forderung Deukſchlands, nämlich
die Gleichberechtigung auf militäriſchem Geblet,
die eine Reviſion des Teils V des Verſailler Vertrages nach ſich ziehen
müßte, nicht zulaſſen werde. Es handele ſich jetzt darum, um
welchen Preis Deufſchland evenkuell geneigt wäre, auf dieſe
Forderung zu verzichten. Deutſchland erhebe zumindeſt An
ſpruch auf dieſelben Waffen wie die Siegermächte und die
Reukralen, und es wünſche eine Verſtärkung des Heeres in der
Weiſe, daß die Dienſt zeit von 12 auf 6 Jahre herabgeſetzt
werde. Dadurch würde die Zahl der ausgebildeten Reſerven erhöhl.
Der Berichterſtatter meint, daß ſich eine Debatte üüber dieſe Fragen
nicht mehr vermeiden laſſen werde.

Der „Excelſior“ meldet, daß man auf deutſcher Seite eine öffent
liche Ausſprache vorziehe, die bis nach den Präſidentenwahlen ver
ſchoben werden ſolle. Auf franzöſiſcher Seile würde man es lieber
ſehen, daß die öffenkliche Debalke durch private Ausſprache n
überflüſſig gemacht werde, die ein gerechkes Arrangemenk
unker gleichzeitiger Reſpeklierung der Verträge erlaube. Es dürfe bei
dieſer Debakte keine Zweideuligkeit geben.

Poncet endgültig Botſchafter
Die endgültige Ernennung Francois Ponecets zum Bot

ſchafter in Berlin iſt am Dienstag durch den Präſidenten der Re
publik erfolgt. Gleichzeitig hat Francois Poncet ſeine Demiſſion als
Mitglied der Abgeordnetenkammer gegeben.

Schollen Umzug
Seit langem iſt es üblich, beſtimmte Binnenfiſche, z. B. Karpfen

und Aale, in andere Gewäſſer zu verpflanzen. Jetzt plant die
Internationale Kommiſſion für Meeresforſchung“ auch die Ver

pflanzung von Seefiſchen. Man beabſichtigt, große Mengen von
NordſeeSchollen, die heute in einem Gebiet mit ſchlechten Nahrungs-
verhältniſſen exiſtieren, in einen anderen Nordſeeteil zu verpflanzen,
d. h. von der Gegend bei Hornsriff im nordöſtlichen Teil der Nord
ſee in die Gegend der Doggerbank. Seit je ſind die bei der
Doggerbank gefangenen Schollen noch einmal ſo groß wie die Horn
rifefr Schollen. Man glaubt aher, daß ſich das vorerſt 60 000 Mark
koſtende Experiment im Falle ſeines Gelingens wirtſchaftlich lohnen
wird.

Sklarek-Prüfer unbeliebt
Jm Berliner Sklarek-Prozeß werden vorläufig noch immer die

Reviſoren der Stadtbank vernommen. Einer von ihnen, Rechnungs
direktor Neumann, erklärte: „Wenn wir Reviſoren den Sklarek
Kredit prüfen wollten, haben wir jedesmal von den Direktoren
einen Anſchnauzer gekriegt.“ Stadtbankdirektor Schröder und Stadt
amtmann Hoge blieben unvereidigt.

Hackebeil bleibt in Haſt
Vom Unterſuchungsrichter in Berlin-Moabit wurde ein Haft

entlaſſungsantrag zugunſten des vor einigen Tagen feſtgenommenen
Generaldirektors und Zeitungsverlegers Guido Hackebeil abgelhnt.

Eiſenbahner ermordet
Im Kaſſenraum des Bahnhofs Sondelfingen bei Reuklingen

(Würtkemberg) wurde ein Reichsbahnaſſiſtent während der Geld-
abrechnung überfallen und gelötet. Der Täter flüchtete unerkannt.

Dollars für Kunſt
Zwei in New York lebende Deutſchamerikaner ſtellten dem

bayeriſchen Kultusminiſterium 100 000 Dollar zur Förderung von
Kunſtausſtellungen in München zur Verfügung.



Gleiches Recht für alle
Zwei Zeitdokumente

Ein Reichsbannermann und ein Nationalſozialiſt im Kreiſe
Striegau haben während des Verbots des Tragens von Abzeichen
außerhalb ihrer Wohnung ein ſolches Abzeichen getragen. Beide
ſind zur Anzeige gekommen. Die Aburteilung beider fällt in die
Zeit nach dem 16. Januar 1932, alſo in die Zeit, wo das Verbot
aufgehoben iſt. Die Strafverfolgung geht von einer Staats
anwaltſchaft, und zwar der Staatsanwaltſchaft Schweidnig aus.

Der Reichsbannermann, 79 Jahre alt, erhält mit dem Datum
des 23. Januar vom Amtsgericht nachſtehenden Strafbefehl:

„Die Staatsanwaltſchaft beſchuldigt Sie am 30. Dezember
1931 ein Abzeichen, das die u einer politiſchen Ver
einigung kennzeichnet, ein chsbannerabzeichen, außerhalb der
eigenen Wohnung getragen zu haben.

Vergehen nach S 1 des Kapitel II des 8. Teils der 4. Not
verordnung vom 8. Dezember 1031.

Es wird gegen Sie eine Geldſtrafe von 5 M. und für
Fall, dieſe nicht beigetragen werden kann, eine Ge

sſtrafe von einem werden nene e e MDer 79 jährige undbeſtrafte Reichebannermann erhebt Ein
ſpruch. Vom Gericht erhält er die Mitteilung, „daß Einſtellung
nicht möglich iſt. Es wird angefragt, ob der Einſpruch zurück
gezogen wird. Der Reichsbannermann zieht den Einſpruch zurück
und zahlt 5 M. Strafe und 2,50 M. Koſten.

Derjenige, der den Nazimann wegen desſelben Vergehens
zur Anzeige brachte, erhält folgende Mitteilung:

Der Oberſtaats anwalt
5. J. 32/32 Schweidnitz, den 28. Januar 1932.

Fernruf 2454.
Auf die Anzeige vom 8. Januar 1932 gegen den Schuhmacher

Ernſt Opitz wegen Tragens eines verbotenen Abzeichens:
Jch habe das Verfahren eingeſtellt.
Das Verbot des Tragens von Abzeichen, wie es der Be

ſchuldigte trug, iſt durch VO. vom 16. Januar 1932 wieder auf
ehoben. Auf Grund des g 2, Abſ. 2 StGvB. findet daher eine
eſtrafung nicht ſtatt.

Schlagt Hitler im erſten Wahlgang!
Breitſcheid über Präſidentenwahl Erſter Wahlgang muß Entſcheidung bringen

Auf dem Kreisvertretertag der Spandauer Sozialdemokraten,
der unter Leitung des Kreisleiters Adolf Guth tagte, ſprach
Rudolf Breitſcheid über die politiſche Lage. Jn einer groß-
angelegten Rede begründete Breitſcheid die Notwendigkeit der
Konzentrierung aller Kräfte in dieſem Augenblick auf den einen
Punkt: Fernhaltung des Faſchismus von der Machtergreifung. Zur

Reichspräſidentenwahl erklärte er:
Nach reiflichem Ueberlegen ſind Parteiausſchuß, Parteivorſtand

und Reichetagsfraktion zu dem Entſchluß gekommen, ſchon für den
erſten Wahlgang die Parole für den Kandidaten auszugeben, der
am meiſten Ausſicht hat, den Kandidaten des Faſchismus zu ſchlagen.

Hitler muſz ſchon im erſten Wahlgang entſcheidend
aufs Haupt geſchlagen werden.

Wir müſſen das Opfer auf uns nehmen, für einen Mann zu
ſtimmen, deſſen Weltanſchauung von der unſrigen weit entfernt iſt,
der aber, und das hat unſeren Entſchluß erleichtert, in den ſieben
Jahren ſeiner Amtszeit alles getan hat, um den auf die Verfaſſung
geleiſteten Eid bis zum letzten zu halten. Wir können anerkennen,
daß Hindenburg ſeine Pflicht gewiſſenhaft erfüllt hal. Wir ſetzen
unſere Kraft ein, um dem Bannerträger des Faſchismus eine
Niederlage zu bereiten. Der Aufruf der Partei, für Hindenburg zu
ſtimmen, iſt ein Appell an die politiſche Einſicht und ein
Appell an politiſche und parteipolitiſche Diſziplin. Die einſtigen
Freunde Hindenburgs ſtehen heute gegen ihn. Sie vergeben es ihm

nicht, daß er ſeinen Eid gehalten hat. Deshalb wird der Mann,
der vor ſieben Jahren als Retter geprieſen wurde, jetzt zum alten
Eiſen geworfen. Hätte Hindenburg die vielfach an ihn heran
getragenen Wünſche der Reaktion erfüllt, ſo würde er von den Harz-
burgern wieder als der Heros gefeiert werden.

Hindenburg hat ſich all dieſen Einflüſterungen verſchloſſen. Er

hat auch die Regierung Brüning im Amte gehalten. Die Sozial
demokratie hat den Sturz dieſer Regierung verhindert, nicht etwa
weil ſie in dieſem Kabinett das Jdeal erblickt, ſondern aus dem
gleichen Grunde heraus, aus dem ſie in den vorhergegangenen
Jahren die Tolerierungspolitik getrieben hat. Und ſie
werde das Kabinett Brüning nicht eher ſtürzen können, ehe die
Gewißheit beſteht, daß an die Stelle des Bisherigen etwas Beſſeres
geſetzt werden kann.

Wir müſſen erreichen, daß Hiller ſchon im erſten Wahlgang
geſchlagen werd.

Dann hat der Nationalſozialismus eine Riederlage erlitten,
von der er ſich nicht ſo leicht erholen wird. (Langanhaltender
Beifall.)

Bezeichnend für die Art, wie die Nationalſozialiſten den Wahl
kampf führen, war die Verteilung eines Flugblattes in Spandau,
das an der Spitze die große Ueberſchrift „Proletariſche Einheits-
front“ trug und auf den erſten Blick als ein kommuniſtiſches Flug
blatt wirken mußte. Breitſcheid kennzeichnete die hinterhältige,
heuchleriſche und lügenhafte Kampfesweiſe der Nationalſozialiſten,
und ſagte dann bei der Behandlung der Rolle, die die Kommu-
niſten im Wahlkampfe ſpielen: „Jeder, der ſeine Slimme für
Thälmann gibt, gebt ſie, ob gewollt oder ungewollt, ſo wie die
Dinge ſich entwickelt haben, für Hitler ab!“ Vor ſieben Jahren
haben die Kommuniſten an ihrer Zählkandidatur gleichfalls feſtge
halten und durch dieſe Hilfe Herrn Hindenburg zum Siege verholfen.
Kommt es zum zweiten Wahlgang, ſo zweifeln wir nicht daran,
daß die Kommuniſten ihre Kandidatur aufrecht erhalten und ſich da
mit in den Dienſt der ſchwärzeſten Reaktion ſtellen werden.

Die Delegierten, die den Ausführungen des Redners mit dem
größten Intereſſe gefolgt waren, dankten durch ſtarken Beifall.

Gefängnis für Gebrüder Runck
De Direktoren der Evangeliſchen Zentr albank

In dem Berliner Prozeß gegen die Direktoren der Evange-
Jentralbank Friedrich Paul Runck und Adolf Runck ver

urkeilte das Schöffengericht BerlinMitle den Augeklagten Friedrich
Runck wegen Dopypelverbrechens und Bilanzverſchleierung zu zwei
Jahren drei Monaten Gefängnis, Adolf Runck wegen Beihilfe zu
dieſen Strafialen ſowie wegen Beiruges gegenüber dem Zentral
ausſchuß für Innere Miſſion und dem Reich zu zwei Jahren Gefäng-
nis. Die Unkerſuchungshaft wurde beiden Angeklagten angerechnet.
Die Haftbefehle wurden aufrechlerhalten.

In ſeiner Anklagerede führie der Sigaksanwalt aus, daß die
Angeklagten in unverankworklicher Gewifſenloſig-
keit darauf los gewiriſchaftet haben, und zwar im Verkrauen
darauf, daß, wenn man ſich am Jenlralausſchuß und der Kirche
halte, ſie nicht fallen gelaſſen würden. Aehnliches werde man auch
demnächſt in dem Devaheim- Prozeß erleben.

Der Licht- und Bierſtreik
Nach dem Rücktritt des Preiskommiſſars

Der Vorſtand des Reichskartells des ſelbſtändigen Mittelſtandes,
der am Montag in Berlin zu der Frage des Lichtſtreiks Stellung
nahm, erklärte ſich grundſätzlich für den Lichtſtreik Für alle in den
Lichtſtreik getretenen Orte ſoll eine Zentralſtreikleitung gebildet
werden, die für die örtlichen Aktionen Richtlinien aufſtellen wird.
Mit der Reichsregierung ſollen ſofort Verhandlungen aufgenommen
werden mit dem Ziel einer Senkung der Werkgebühren und aller
öffentlichen Ausgaben.

Der jetzt von ſeinem Amt als Preiskommiſſar entbundene
Leipziger Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler erklärte am Montagabend
in einer Rundfunkrede, daß weder der Bier noch der Lichtſtreik zu
einem Erfolge führen werde. Eine Staatsgewalt, die ſich derartigen
Streiks beugen wolle, ſetze die Auflöſung des geſamten Staatsweſens
aufs Spiel. Abgeſehen davon ſei bei allem zu berückſichtigen, daß
die Gemeinden aus den Einnahmen der Bierſteuer die Ausgaben für
die Wohlfahrtserwerbsloſen beſtreiten.

Die Realkredite im Jahre 1931
Die abſchließenden Ziffern für das Jahr 1931 zeigen, in

welchem Ausmaß die Banken und Kreditkriſe den Real
kreditmarkt, wo die großen Kreditinſtitute ſich gegen
Ausgabe von Pfandbriefen und Obligafionen mit langfriſtigen
Krediten verſorgen, in Mitleidenſchaft gezogen hat.

Der Abſatz von Pfandbriefen wird für das Jahr 1931 mit
309 Millionen Mark angegeben gegenüber 1248 Millionen Mark
im Jahr vorher. Hier zeigt ſich eine, allerdings wichtige Urſache für
das Daniederliegen des Baumarktes. Jm erſten Halbjahr 1931
wurden noch für 278 Millionen Mark Pfandbriefe abgeſetzt gegen
über etwa 800 Millionen Mark im Jahr vorher. Das dritte Viertel
jahr 1931 brachte dagegen einen Rückfluß von 19 Millionen Mark.
(3. Vierteljahr 1930 Zugang von 270 Millionen Mark.) Jm vierten
Vierteljahr ſteigerte ſich der Rückfluß auf 50 Millionen Mark, wäh
rend im vierten Vierteljahr 1930 noch für 175 Millionen Mark

Pfandbriefe abgeſetzt werden konnten. Der Abſatz von Kommu
nalobligationen wird für das geſamte Jahr 1931 mit 108
Millionen Mark angegeben (1930 450 Millionen Mark). Jm
erſten Vierteljahr betrug der Abſatz noch 43 Millionen, im zweiten
46 Millionen und im dritten 34 Millionen Mark. Jm vierten
Vierteljahr ſetzte ein Zufluß in Höhe von 14 Millionen Mark ein.

Der Bettler als Millionär
In Brixen (Tirol) verſtarb ein aus Bonn ſtammender Bettler,

der einen Betrag von 1 Millionen Lire hinterließ. Der Ver
ſtorbene hat das Geld teſtamentariſch dem chineſiſchen Volk „zur
Bekämpfung der Europäer“ vermacht.

Eine „markige“ Leiſtung
Jm Zuchthaus von Lyon gelang es einem Sträfling, 7045 Buch

ſtaben auf die Rückſeite einer Briefmarke zu ſchreiben. Der bisherige
Rekord im Briefmarkenbeſchreiben war mit 6000 Buchſtaben von
einem Leipziger Sträfling gehalten worden.

Jugend ist Zukunft!
Die Zukunft aber wollen wir so gestalten. daß
die Arbeiterschaft die Nugznießerin der Arbeit
ist und Not und Elend für immer verschwindet.

Deshalb hinein in die SA].!

Das ist clie cleutsche ſustiz!
che W

M ä

Kitlerli
e. a

Am 20. Februar fiel in Segeberg (SchleswigHolſtein) eine
Horde von Nazis über einige Reichsbannerleute her, die ruhig
in einer Gaſtwirtſchaft ſaßen. Mit zehn dicken Knüppeln und
Pfählen, einer 60 Zentimeter langen Eiſenſtange und
einem langſtieligen Schmiedeham mer fielen ſie über ihre
wehrloſen und überraſchten Opfer her. Einem Reichsbanner-
kameraden wurde die rechte Seite des Schädels mit dieſem

Hammer vollkommen zerſchlagen.

Todesſtrafe für Chauffeurmörder
Sie wollten ſich einen Führerſchein beſchaffen

Das Berliner Schwurgericht III verurteilte den 26jährigen
Wächter Paul Rohrbach und den 22fährigen Bäcker Her
mann Wittſtock wegen gemeinſchaftlichen Mordes und mehrerer
weiterer geplanter Verbrechen aus S 1 des Republikſchutzgeſetzes zum
Tode und zu je drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus ſowie zum
dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Ferner wurde der
25jährige Fleiſchhauer Erwin Senz wegen Teilnahme an den
Verabredungen zu Gewalttätigkeiten gegen Leib und Leben auf
Grund des S 1 des Republikſchutzgeſetzes zu einem Jahr ſechs Monaten
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Kraft
droſchkenführer Engel wurde freigeſprochen.

Die Angeklagten haben im November vorigen Jahres auf der
Chauſſee nach Buchholz einen Chauffeur ermordet. Wie man ver
mutet nicht um in den Beſitz von Geld zu gelangen, ſondern um
einen Führerſchein zu ergattern, um ſpäter ein Auto zu ſtehlen und
dann einen lohnenden Raub zu begehen.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Gerreidebörse vom 1. März

An der Berliner Produktenbörſe war am Dienstag die Stimmung wieberetwas befeſtigt. Insbeſondere konnte Weizen am Markte der denen um
etwa 2 Mark anziehen. In prompter Ware blieb das Angebot klein, aber
die Mühlen zeigten beſſere Kaufluſt. Trotzdem blieb der Kurs unverändert.
Auch di en am Markte der Zeitgeſchäfte wie im Prompthandel
zu ten keine Veränderung. Die Situation hat ſich ler nicht geändert. Es
er gen weiter Abgaben an ruſſiſchen Roßgen zu unveränderten Preiſen.

r Jartiſch Stan Weh
(ab märkiſche Station in Ma

WBeen 244 46 244-246oggen e e e 193 195 193 195Braugerſte 178 185 178--185Futter- und Jnduſtriegerſte 167 172 167 172Hafer 148 155 149 156Beiszenmehl 31,25-—84,50 81 25 34.50foggenmehl 27,990 28,50 27 90 28,0Weizenkleie h 2 2 u e 9 10,25- 10,50 10,25-— 10,50
Roggenkleie 985 10,25 9,85 10,25Berliner Viehmwarkt

Am Schweine und Hammelmarkt gab es gringfügige Preisabflachungenwährend am Kälbermarkt ſich die Preiſe verbeſſerten. ie Bewegung deruhi
durchaus auf dem entſprechenden Angebot und der entſprechenden Nachfrage
Der Rindermarkt war weniger genügend beſchickt, was in der Preisentwicklung
zum Ausdruck kam.

Notierungen. Schweine: a) (über 300 Agu5 r Pfund)
42--43 (43), c) (200--240 Pfund) 40--43 (40--43), d) (160--200 Pfund) 38 bis
40 0), e) (120--160 Pfund) 35--37 (34--36). Sauen 838--40 (38--41). Schafe:

(86--38), b) 28--33 (32--35), c) 23--28 (23--30). Kälber: 40--46
—-45), b) 30--40 (30--38), c) 18--28 (18--28). Kühe: 24—27 (24--27),

b) 20--23 (20--23), c) 16--20 (16--18). d) 13--15 (12--14).

Aufruf der E
Am 13. März wird mit der Reichspräſidentenwahl die

große Schlacht für Volksrechte gegen Diktatur geſchlagen.

Alle Gliederungen der Eiſernen Front gehen in
dieſen Kampf mit dem feſten Willen,
ſchon im erſten Wahlgang den Sieg zu erringen.

Die politiſche Führung der Eiſernen Front hat das
Ziel beſtimmt: Weder ein Hitler noch ein Dueſterberg
darf Reichspräſident werden. Auch nicht mit Hilfe der
Moskauer Gewalthaber, die mit der Kandidatur Thäl-
mann ein Sprungbrett für Hitler ſtellen. Mag ſich
Thälmann noch ſo ſehr bücken, auch über ſeinen Rücken
hinweg darf Hitler den Stuhl Friedrich Eberts nicht er
reichen

Weil Hindenburg den Eid auf die Verfaſſung
nicht nur geſchworen, ſondern auch gehalten hat, weil er
verfaſſungsmäßig ſein Amt verſah darum will man

Berlin, den 1. März 1932.

iſernen Front!
ihn vom Platze ſtoßen. Der Weg zu Staatsſtreich und
Verfaſſungsbruch ſoll freigemacht werden.

Eiſerne Frontt! Jetzt gilt es zu kämpfen? Hitler
mußt geſchlagen werden! Schlagt Hitler und die
faſchiſt iſche Front zerbricht!

Die Eiſerne Front kämpft! Sie diskutiert nicht. Jetzt
gilt es, in eiſerner Diſziplin der Führung zu folgen.
Sieg iſt die Parple? Sieg unſerer Sache, nicht eines
Namens.

Hindenburg iſt nicht ein Mann der Eiſernen Front
Aber Hindenburg ſteht gegen Hitler. Jede Stimme

für Hindenburg iſt ein Schlag gegen Hitler!
Jede Stimme für Thälmann iſt eine Stimme für Hitler?
Darum entſcheidet ſich die Eiſerne Front für Hindenburg
und kämpft gegen Hitler.

Eiſerne Front! Vorwärts zum Angriff! Am 13. März
wird Hitler geſchlagen.

Die Reichskampfleitung der Eiſernen Front



Seft cer Eröffnung ioten viele Tausend
unserer Einſacdung. Wir hoffen, ca
Ihnen cer Besuech unseres Hauses
Freucie gemacht hat
Die Fülle schöner Waren, ce große
Auswahl und vor allem unsere
ungewöhnlich niedrigen Preise
wercien Se sehr befriedigt haben.
Wir werden stets um Ihr Vertrauen
werben. Sie sollen mit Jedem Ein-
kauf n unserem Hause sehr zu-
friecden sein

in der
Eröffnungs Wocho

In unserm schöner
Erfrischungsraum

GRATI S
1Tasse Kaffee und
1 Stöck Kuchen
beim Einkauf von

Mk. 5. on

Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD..
ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugend gruppen im Bezirk
Halle- Merſeburg Begzirks-
J ſekretariat Halle a. S., Harz

J 42-44, Hofgeb 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 685701
Ortsſekretariat Halle a S.,
Harz (42--44, Hofgebäude
2 Treppen. Fernruf 81030.

Halle.
SAJ. Gruppe Süd. Freitag, den

4. März: Gruppenabend. Wichtige
Tagesordnung. Erſcheinen aller Ge
noſſen iſt Pflicht.

Gruppe Nord. Heute abend ſpricht
Genoſſe Paul Schmidt. Genoſſinnen
und Genoſſen, erſcheint zahlreich und
pünktlich.

Rote, Jung- und Neſtfalken. (Norden.)
Morgen nachmittag 3 Uhr Brunnen-
ſchule. Bleiſtift und Papier zum
Schreiben mitbringen.

Aus dem Bezirk.
Eilenburg. Mittwoch, den 2. März,

20 Uhr im Volkshaus: Mitgliederver
ſammlung. Tagesordnung: VWirtſchaft
und Politik. Referent: Genoſſe Ernſt
Lops (Halle) Dos Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht.

Elſterwerda. Mittwoch, den 2. März,
abends 8 Uhr im Lokal „Gute Quelle“:
Gemeinſame Mitgliederverſammlung
der Partei, des Reichsbanners, freien
Gewerkſchaften und Arbeiterſportorga
niſationen. Tagesordnung: Warum
Eiſerne Front? Redner: Parteiſekre
tär Erich Fraenkel (Torgau).

Reideburg. Donnerstag, den 3. März,
abends 8 Uhr im Lokal „Zur Nach
gall“: Oeffentliche Einwohnerverſamm
lung. Landtagsabgeordneter Möller
abends 8 Uhr im Lokal „Zur Nachti
Eiſerne Front gegen Faſchismus.“ Die
Einwohner von Reideburg ſind freund
lichſt eingeladen.

Delitzſch. Freitag, den 4. März, 20 Uhr
in der „Goldenen Kugel“: Mitglieder
verſammlung. 1. Tätjgkeitsbericht der
Stadtverordnetenfraktion (Gen. Sachſe),
2. Eiſerne Front, 3. Vorbereitung der
Unterbezirkskonferenz. Sorgt für guten
Beſuch.

Lauchhammer. Heute abend 8 Uhr
bei Dambowſky: Wichtige Parteiver
ſammlung. Reichspräſidentenwahl. Ge
meindefragen. Vollzählig erſcheinen.

Frauengruppe. Dieſe Woche kein
Frauenabend. Die Genoſſinnen be
ſuchen dafür die Parteiverſammlung.

Bockwitz. Donnerstag, den 3. März,
abends 8 Uhr: Vorſtandsſitzung im
Volkshaus. Sämmtliche Funktionäre
müſſen erſcheinen.

Kreis Schweinitz. Mittwoch, den 2 März,
in Battin; Donnerstag, den 8 März,
in Stechau; Freitag, den 4. März,
in Schwarzenburg; Sonnabend, den
5. Marz, in Cloden: Oeffentliche Ver
ſammlungen. Referent: Gen. Baguley
(Schönewalde). Außerdem: Mittwoch,
den 2. März, in Frauenhorſt; Sonn
abend, den 5. März, in Proßmarke.
Referent: Gen. Richter (Herzberg).

ölldlldegter

Peute,
Mittwoch,

228 Uhr
Die endlose Strabe

Ein Frontſtück
von S. Graff u

E. Hintze
Donnerstag,
20 bis gegen

De drei Kaskeſſere
Große Yeoue-
Operette von

Ralph Benatzty

Zahlung der
Stammkart

Rate erbeten

E

u d Walle, Knochen
Herrenarüikel Zeitungen tauft

Berufsbleidung A. BVode jr.
Gr Klausſtraße2

M l
8 Uhr Telefon 283 85
Gaſtſpiel Mimi Beſely

Das Dreimäcerlhaus
Muſik von Franz Schubert.

Togeskaſſe 11 bis 2 und ab 5 Uhr

Besonders preiswerte

Kui C e m
70, 80, 95, 105, 165,1 e t 275.Transport frei, auch nach auswärts

Aut Wunsch Zahlungserleichterung.

bettendaue Bruno Paris
Kl. Ulrichstraße 2 bis Dompiatz 9.

3 Minuten vom Markt 824

T

II C
O Kieme Anzeigen O

Am Rebeckplatz

Ab morgen, Donnerstag
nachm. 4 Ubr:

Nein Leopolt
Das unvergeßliche Volksstäck, das

Generationen rühbrte, mit Gesang
und Tanz von Adolph L'Atronge.

In den Hauptrollen:

Max Adalbert, Gustav fröhlich

Harald Paulsen, lucie Epglisch

l Soontag, den 6. März. 17 09 Uhr

daden hier großen Eryo.g

Marlene

Front.

e III h Mawot Walter, lUhan ElHierzu: Hierzu:codehan er ausgereidnete dante Teh 'er keichnalige bunte Teil hoy beonden gutngewäblte

22e un fox nende Hodenshan Tönende Wochenschau bume ſeſl

„ICDMBII
im Schlobgartensalon“n Merseburg
Werke klasstscher Kleinkunst

vorgetragen von den Jüngeren und
uud der heranwachsenden Jugend
Eintritt und Programm 50 Pfennig.

Schüler frei.

Weit herab- 27
gesetzte Preise

F Speiserimmer
m Ferso ied. Holzarten, wie
Eiche. Nubbaum. Birke poliert

880,- 740.- 565.,- 495.,- 4

405,- 315.- Mk. E
Gebr. lunghbluf

Möbelhaus

Suche für Oftern 1932 einen

Bäckerlehrling
Altredoscawitz
Bäcker meiſter

Schauburg

die berühmteste Künstlerin zweier
Kontipente in dem spannenden

Spionage-Tonfilm:

X 27
Das Schickval einer Meisterspiouin

an der österreichisch russischen
Ein ungewöhnlich

packender Spionagefilm in
Originalfassung mit unter-

e----m222-

Döanitz (Saaltreis) Berliner Str. 2.

Er. Ulrichstraße 51

Ab morgen, Donnerstag:
Bin urköstlicher Film, vor dem
selbst der größte Pessimismus

bedingaungslos Kkapituliert.

Schön ISt le
Manöverzeft

Die hervorragende Besetzung:

Abert Paulig, Gret] Theimer

Hchy Verkwelster, Oskar Sabo

Dietrich

Tagesordnung
zur Sitzung der Gemeindevertretung der Gemeinde Lennag
am Montag, dem 7. März 1932, um 19.15 Uhr im
Sitzungsſaale des Verwaltungsgebäudes in Leung, Rathausſtr.

A. Oeffentliche Sitzung:
1. a) Endbeſcheid des Reichskommiſſars für die vorſtädtiſche

Kleinſiedlung,
b) Abſchluß eines Darlehnsvertrages mit der Deutſchen

Bau und Bodenbank AG. Berlin.
2. Erlaß einer Vergnügungsſteuerordnung.
3. Grundſtückſachen:

a) Verkauf an Heieck und Rooz.
d) Auflaſſung Arndt.

4. Antrag des Haus und Grundbeſitzervereins auf Frei
ſtellung von der gemeindlichen Grundvermögensſteuer.

5. Antrag der Fraktion der SPD. auf Entziehung der
Druckaufträge an das „Merſeburger Tageblatt“.

6. Anträge, Wünſche und Mitteilungen:
Ablehnung des an die Penſionskaſſe Ludwigshafen
zerichteten Darlehnsantvages.

B. Geheime Sitzung.
eunaga, den 1. März 1932.

Der Gemeindevorſteher.

Cornely
Auslegung der Bäürgerliſte für die Reichspräſidentenwahl am

13. März 1933.
Die Bürgerliſte für die bevorſtehende Reichspräſidenten

wahl liegt vom
3. bis einſchließlich 6. Wärz d. J.

in meinem Wahlbüro, Rathausſtraße 1, Zimmer 13, täglich
von 8 bis 13 und von 14 bis 17 Uhr, und Sonntag, den
6. März, von 9 bis 14 Uhr zu jedermanns Einſicht aus.

Jeder Wahlberechtigte, der die Bürgerliſte für unvoll
ſtändig oder unrichtig hält, kann dies bis zum Ablauf der
Auslegungsfriſt bei mir oder in meinem Wahlbüro ſchriftlich
anzeigen oder zur Niederſchrift geben.

Die Wähler, die in der Gemeinde Lenng ihren Wohnſitz
haben und in die Bürgerliſte eingetragen ſind, erhalten eine
Wahlkarte zugeſtellt. Wer bis zum 4. März eine Karte
nicht erhalten hat, iſt in die Wahlliſte nicht eingetragen.

Leung, den 1. März 1932.
Der Gemeindevorſteher.

Butter
u Dilliser

Feine Mo'kerei-Butter Pfd. 1,82
Feinste Tafel-Butter Pfd. 60
Allerfeinste
Sohblesw.-Holstein. Molkerei Bufſter Pfd. 1.54

ans

Unsere Teebutter
Eine Klasse für sich Pfd 1.60

„flamanta“ z e
„Eine Höchstleistung“

74nur 8Auf alle Waren unsern bekannten Rabatt.

Butter. Hammonla
Gröbtes Butter- und Margarine-Spezialgesobäft

Deutsohlands
Verkaufsstellon: Halle a. S., Gr Ulrichstr. 47

Steinweg 11

VOLLKORNBROT
Gesünder
Schmackhafter
Vitamin- und Nährsalzreich
Aerztlich empfohlen 2

Kommißbrot, Mecklenburger
Schwarzbrot, Steinmegbrot

6kBR. SCHUBERT HALIE-S.

v
Fabrik Paul Hoyer, Delitzsch 54

Provinz Sachseu, Angerstrabe 4
sendet Ihnen nur allerbeste
streng re elle Qualitäten

Bettfedern bedeutend billiger zu Fabrikpreisen
Ferner prima BRETFTF- Mk

Prüfen Sie selbst und verlangen Sie Proben
und Preisliste umsonst und portofrei!

An den Anſchlagſäulen und am Schwarzen Br
gebäude, Marktplatz 20) iſt eine Bekanntmachung des Ge
meindebeſchluſſes über die Erhebung von Wegereinigungs-
beiträgen für das Rechnungsjahr 1932 und das Ortsſtatut
betr. die Reinigung öffentlicher Wege in der Stadt Halle
vom 28. Juni 1929 veröffentlicht worden.

Der Magiſtrat.Halle den 1. März 1932.
Fundſachenverkauf.

Am Freitag und Sonnabend, den 4. und 5. März 1988,
von 9 Uhr an findet in unſerem Fundbüro hier, Güter
ſchuppen (Eingang Raffinerieſtraße), öffentliche Verſteigerung
von Fundgegenſtänden, u. a. am Freitag, ab 10 Uhr 15 Fahr
räder, 1 Photoapparat, gegen ſofortige Baarzahlung ſtatt.
Beſichtigung der wertvolleren Gegenſtände am Donnerstag
dem 3. März 1932, von 10 bis 14 Uhr.

Reichsbahndirektion.

II

R O G El A P P E
LKeipsig

Donnerstag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchlie-
ßend bis 8.15: Frühkonzert. (Schallplatten.) 9
bis 9.40: Schulfunk. Ein Hörbericht aus Trakehnen
(Oſtpreußen). 10.35 bis 10.55: S ulfunk. Muſi-
kaliſche Erziehung. 12: Wetter, Waſſerſtand und
Schneebericht. 12.10: Wpiatn wort 12.35:
Mittagskonzert. 13.35: Wetter und Preſſebericht.
Anſchließend: Schallplattenkonzert. 14.30: Er-
werbsloſenfunk. 15: Experimentierſtunde für die
reifere Jugend. 16: Filme der Woche. 16.30:
Nachmittagskonzert. 17.30 bis 17.35: Wetter und
r 18: Hygienefunk. Einfluß der Höhen

ge eines Ortes auf unſer Befinden. Dr. Walter
Kabus, Dresden. 18.15: Steuerrundfunk. 18.80:
Spaniſch. 18.50: Wir geben Auskunft 19:
In einer Ziehharmonikafabrik. Funkbericht aus
Georgenthal im Vogtland. 19.35: Unterhaltungs-
konzert. 21: Studio: Pergamon. Ein Hörwerk
von E. Kurt Fiſcher. 22.05: Nachrichten.

Jönieswusterfionusen
Donnerstag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchlie-

u bis 8.15: Frühkonzert 9 bis 9.40: Staatliches
auptgeſtüt. (Ein Hoörbericht aus Trakehnen.)

10.35: Nachrichten. 12: Wetter. Anſchließend:
„Von deutſcher Art und Kunſt“. (Schallplatten.)
12.55: Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14: Köln:
Konzert. 15: Kinderſtunde. 15.30: Wetter, Börſe.
15.45: Erlebniſſe einer Frau in China. Marie
Luiſe LindemannPfitzenreuter. 16: Pädagogüſcher
Funk. Sprechchor. Poeſie und Schule. Dr. Wil-
elm Leyhauſen. 16.30: Berlin: Violine und

Violoncell. 17.10: Heitere Lieder. 17.30: Eupen
Malmedy im Gange der Geſchichte. Dr Werner
Wirths. 18: Berechtigung der Zeitſchrift in der
Gegenwart. Dr. Hans Traub, Karl Rauch. (Zwie
geſpräch.) 18.30: Spaniſch für Fortgeſchriktene.
18.55: Wetter. 19: Stunde des Landwirts. 19.30:
Tanzabend. 20.45: Köln: Sinfoniekonzert. 22.15:
Politiſche Zeitungsſchau. 22.30: Wetter, Nachrich
ten, Sport. Anſchließend: Stunde für die So

J. v.: Mödersheim. ziale Radiohilfe. Danach: Konzert.
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Mittwoch, den 2. März Nr. 52

Ach du ſieber Augustfin
kin Aoßenzoſſernprinz als ZTZugnummer im Nagitzirfeus

„Der Arbeiter und Prinz“, ſo hieß die Attraktion des großenerabends der halliſchen Nazis am geſtrigen Dienstag in derſchloßbrauerei“. Der Arbeiter und der Prinz das war die

und das nationaliſtiſche „Volk“ fühlte bei dieſem
Gedanken r vorgeſchriebenen Schauer der Ehrfurcht
über den krummen Rücken rieſeln. Die G Attraktion“ ſeiner
e e oheit des „Arbeiterpartei“-Genoſſen übte natürlich
einige Anziehungskraft auf das halliſche Spießbürgertum aus
obwohl wir ſie uns noch größer vorgeſtellt hatten. Schon um 7 Uhr
ſtrömten die „Arbeitermaſſen“ in feudalen Limouſinen nach der
Saalſchloß. Wenn man etwas genauer hinſah, konnte man feſt
ſtellen, daß auf etwa 100 Perſonen ein Arbeiter kam, der
ober noch wegen Verdachts, „maryiſtiſch verſeucht“ zu trotz ge
Iöſter Karte nicht wurde. as Haupt-kontingent ſtellte eben der entgleiſte Bürgerſtand. Jm Saale hatte
man die Tiſche derart raffiniert geſtellt, daß nur etwa 900 r

bindung brachte, hatte er hier hübſch vorſichtig unterlaſſen. SieWar aber wirklich, wie de ehe von der Arbeiter-
chaft denkt. Seinem Gelöbnis, für Hitlers egung kämpfen

und ſterben zu wollen, ßg3 wir einigermaßen mißtrauiſch, weil
es im Hauſe Hohenzollern ſchon einmal vorgekommen ſein ſoll, daß
jemand „an der Spitze ſeiner Truppen ſterben“ wollte und dann,
als es ſoweit war nach Holland reiſte. Wir kennen auch die
rühmlichen Etappenkämpfe der er und können daher den
h Erwerbsloſen zu em fürſtlichen „Kameraden“ nur
gratulieren.

Die Zehnminutenrede des „Arbeiterprinzen“ zeigte wieder ein-
mal, daß zu keiner Branche ſo wenig Verſtand gehört, wie zur

der Nazis. Eine Ehrenjungfrau überreichte Auwi am
chluß ſeiner „Rede“ einen Blumenſtrauß und dann rief man drei-

mal „Heil!“ Die Lorgnetten richteten ſich auf den „Prinzengenoſſen“
und man war begeiſtert von der Aehnlichkeit mit S. M. Und als

a

Prinz Auwi
der verhinderte
Hohenzoller unter
den warmen
Brüdern

Beim Eintritt des Prinzen
Auguſt Wilhelm in die National-
ſozialiſtiſche Deutſche „Arbeiter-
partei“ erſchien im „Simpli-
ciſſimus“ Bild mitnachfolgendem Text:

„Keine Sorge, Königliche Ho
heit, die Nationalſozialiſtiſche Ar
beiterpartei hat mit dem Sozia
lismus ebenſowenig zu tun wie
Sie mit 'nem Arbeiter!“

ſpen Platz finden konnten. Man wollte auch noch ein paar Leute
ür die Parallelverſammlung im S übrig haben. Es ging hier
u wie in einem Zirkus vor der großen Attraktion. Mit militäriſcher

ünktlichkeit, die zum Jammern iſt, begann man gegen 9 Uhr mit der
Vorſtellung. Unter Geklingel und Geheile beehrte ſich der Verſamm-
lungsleiter Seine königliche Hoheit den SA.-Pro-
leten Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen vorzu-
n Auwi erinnerte in der Art ſeines Auftretens lebhaft an

gapa. Wie ER ſich räuſperte und wie ER ſpuckte, das hatte ihm
Prinz Auwi trefflich abgeguckt. Er ſuchte zunächſt in einigen nichts-
ſagenden Worten ſeine Stellung zur Reichspräſidentenwahl zu be-
gründen. Das gelang ihm jedoch nicht recht, und ſo konnte er nur
immer wieder betonen, wie ſehr er doch Adolf Hitler liebe und

wie wohl er ſich in der NSDAP. fühle.
Gleichgeſtellt mit dem erwerbsloſen SA.Mann will der liebe

Auguſtin unter Hitlers Führung für die Glorie des Dritten Reiches
kämpfen. Seine Fabel vom Schwein und vom Löwen, mit der
er die Arbeiterſchaft beleidigte, und ſeine Beſchimpfung Eberts in
Ulm, in der er die Eltern Eberts mit Zuchthäuslern in Ver-

der Arbeiterprinz gar mit dem Hitlergruß abtrat, da fielen hyſte-
riſche Weiber vor Begeiſterung faſt von den Stühlen, und ſo man-
cher treue Untertan murmelte in den Vollbart:

„Selig fahr ich jetzt von hinnen, da mir dieſe Freude ward
Dem zweiten Redner, dem Bleiarbeiter Robra, blieb es vor-

behalten, ſeine erwerbsloſen Klaſſengenoſſen Stromer und
Tagediebe zu nennen und die Arbeitsloſenunterſtützung zu ver-
dammen. Gauleiter Jordan, der dritte Redner, ſchimpfte
ſehr vernehmlich auf die Verräter der HabsburgerFront und malte den Anweſenden ein impoſantes Bild von der
Machtübernahme der Nazis So mancher noch nicht ganz Ver-
nagelte verließ vor dem Ende der faden Komödie das Haus. Jeder
denkende Menſch und jeder klaſſenbewußte Arbeiter bedankt ſich
beſtens für dieſen Hohenzollern- Sozialismus des Re-
gierungsrats Hitler.

Die ſchlecht beſuchte r r im Zoomußte frühzeitig aufgelöſt werden, weil hier „Pg.“ Robra zu

SPD., Ortsverein Halle
Jn dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſammlungen

ſtatt:
Mittwoch, den 2. März, abends 8 Uhr:

2. Ortsbezirk: Lokal Müllers Reſtaurant, Kröllwitzer Straße.
Redner: Genoſſe Schaumburg.

Donnerstag, den 3. März, abends 8 Uhr:
3. Ortsbezirk: Lokal „Volkspark“, Burgſtraße. Redner: Genoſſe

Schaumburg.
13. Ortsbezirk: Lokal „Jm grünen Winkel“, Lutherplatz.
Jn allen Verſammlungen ſind außerordentlich wichtige Sachen

zu erledigen Darum iſt es Pflicht, daß alle Genoſſinnen und Ge-
noſſen pünktlich erſcheinen. Das Sekretariat.
We Wachen eee2eneeeeeeceeheer eernadncene endeten neten eeen en uencedee e m2eeteteeeeteeeeeneeens

Vier Millionen zahlte Preußen
an die Amverſikät Halle

Jm neuen Haushaltsplan des Preußiſchen Kultusminiſterinms
iſt für das kommende Rechnungsjahr für die Univerſität Halle
ein Staatszuſchuß von 3482 130 Mk. vorgeſehen. Jm Ver
gleich zu dem Staatszuſchuß des laufenden Rechnungsjahres ſind das
etwa 500 000 Mk. weniger.
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Drei und eine halbe Million Mark gibt der Staat allein Zu
ſchuß in einer Zeit der ſchwerſten wirtſchaftlichen Depreſſion, damit
den rund 3000 Studierenden der Univerſität Halle auch weiterhin
die Möglichkeit gegeben wird, ſich für ihren künftigen Beruf vor
zubereiten. Dazu kommen noch die Zuſchüſſe, die die Univerſität
von der Provinz und der Stadt Halle erhält. Rechnet man dieſe
Ziffern um, ſo ergibt ſich

für jeden einzelnen Studenten ein Zuſchuß von rund 1200 bis
1300 Mark.

Eine Tatſache, die den Studierenden zu denken geben ſollte.
Anſtatt ſich aber dieſe Tatſache einmal vor Augen zu führen, in
ſzeniert man Krawalle, wirft Stinkbomben, läßt Feuerwerks-
körper knallen, um einen Profeſſor, deſſen Weltanſchauung ſich mit
dem Weltbild nationaliſtiſcher Schreier nicht vereinbaren läßt, von
der Univerſität wegzuekeln. Die Theologiſche Fakultät könne dieſen
Mann nicht auf dem Katheder laſſen. Geſchickt ſchieben die natio-
nalſozialiſtiſchen Drahtzieher im Braunen Haus gerade die Theo
logen vor, die ſchwächſte Fakultät der Univerſität Halle.
Die Treiber aber ſitzen in nationalſozialiſtiſchen Häuſern, ſtecken die
Köpfe zuſammen und brüten über neuen Einfällen, wie man das

Syſtem noch angreifen könne. Das Reſultat ſind dann Erklä-
rungen, die einen endloſen Schweif von Gegen und GegenGegen-
erklärungen nach ſich ziehen.

Und das nennt das nationaliſtiſche Bierſtudententum dann Ar
beit an der Bildung, Arbeit am Wiſſen.

Der Befrch on der Ap'verſität Halle
im Winterſemeſter 1931/32.

Nach der vorläufigen Ueberſicht über den Beſuch der Univerſität
Halle ergibt ſich folgendes Bild: Jmmatrikuliert waren 2684
Männer, 373 Frauen, zuſammen 3057. Hinzu kommen Gaſthörer
222, insgeſamt ſtudieren alſo 3279.

Die ſtärkſte Fakultät iſt die Rechts und Staatswiſſenſchaftliche
Fakultät mit 786 Studierenden. Dann folgt die Naturwiſſenſchaft-
liche Fakultät mit 622. Jn dieſer Ziffer drückt ſich der ſtarke Anteil
der Landwirtſchaft Studierenden an der Univerſität Halle aus. Die
Mediziniſche Fakultät umfaßt 592, die Philoſophiſche 556 und die
Theologiſche 501 Studierende.

Das nennt ſich „ritterſicher Kampf
Zwei Monate für einen NaziSchimpfredakteur.

Der halliſche Nazi,„Kampf“ veröffentlichte am 4. Dezember 1931
einen Artikel mit der Ueberſchrift „Der Sieg über Juda“. Dieſer
Artikel ſtrotzte geradezu von beleidigenden Aeußerungen gegen repu-
blikaniſche Miniſter. Es hieß da u. a.: „Wir werden es den Ge
noſſen Severing und Grzeſinſki nicht vergeſſen, daß ſie es
wagten, mit amtlichen Mitteln die Entehrung des deut
ſchen Volkes zu betreiben.“ Und mit deutlichem Bezug auf die
beiden Genannten: „Es wird in Bälde ein Sturm kommen, der den
ganzen Unrat hinwegfegt mitſamt den Säuen, die darin
wühlen.“

Wegen dieſer Ausführungen wurde der „Kampf“ ſeinerzeit auf
vier Wochen verboten und der verantwortliche „Chefredakteur“ Lutz
Heine von einem halliſchen Schöffengericht zu 90 Mk. Tr
verurteilt. Die Strafkammer Halle hob geſtern das erſtinſtanzliche
Urteil auf die Berufung der Staatsanwaltſchaft hin auf und ver-

Gewalttätigkeiten aufgefordert hatte.

Wenn gufe Reden sie begleitfen,
denn fließt die Arbeif munen fort.

onaten Gefängnis.urteilte H. zu zwei 9

h



S.

wo

re

n

e

h v d n IEI ELGEEIIIIIIIEIITTT

Für Dueſterberg und Hugenbers
Der „parteipolitiſch neutrale“

Der Stahlhelm, „Bund deutſcher Frontſoldaten“, iſt an
geblich parteipolitiſch neutral. Man faſelt in den
Kreiſen dieſer ewigen Militariſten, die auch nach fünf Jahren
Völkermord genau noch ſo beſchränkt geblieben ſind, wie ſie ehe
mals waren, von dem nationalen Gedanken, der über
allem ſtehen müſſe und im Stahlhelm ſeine reinſte Inkarnation
gefunden habe. Jn Wirklichkeit iſt der Stahlhelm
nichts anderes als eine kapitaliſtiſche Knüppel-
garde, die ſich von Hitlers Braunhemden nur darin unterſcheidet,
daß ſie das Hakenkreuz nicht auf die Heldenbruſt heftet und
daß der Oſaf des Stahlhelms nicht Hitler ſondern Dueſter-
berg heißt. Jn der reaktionären Zielſetzung ſind ſie beide
gleich, deshalb erklärt der Stahlhelm, daß ſein Ehrenmitglied
höchſt ungeeignet iſt zum Bruch des Eides und daß man in dieſen
Wahlkampf mit Gott für Dueſter- und Hugenberg gehen
müſſe.

Auf der von uns bereits erwähnten großen halliſchen Führer-
tagung des Stahlhelms wurde die Parole ausgegeben, daß in dem
Wahlkampf um die Reichspräſidentſchaft der Stahlhelm mit den
Deutſchnationalen durch dick und dünn gehe. Die Ent-
götterung Hindenburgs nahmen außer dem durch ſeine ewige Klein
anfragerei berühmt gewordenen deutſchnationalen Landtagsabge-
ordneten Fritzſche drei weitere Gefolgsleute Hugenbergs vor.
Der Naumburger Gauführer Löwe erklärte rund heraus,

daß der Stahlhelm Hindenburg nicht wieder wähle, weil er ſich
habe überreden laſſen, den Staat Friedrich Eberts zu über

nehmen.

Die Frage: Warum Dueſterberg? beantwortete er laut
„Saale-Zeitung“ dahin, daß an die Spitze des Reiches kein
Dilettant in militäriſchen Dingen (Hindenburg ein
Dilettant, iſt das nicht köſtlich?) gehöre. „Wir brauchen einen
preußiſchen Soldaten, der durch Front und Kriegs-
miniſterium hindurchgegangen iſt“ und das iſt
Theodor Dueſterberg aus Halle an der Saale.

Nach einer Lobhudelei, die jetzt ein Graf von Blumenthal
in der Rechtspreſſe veröffentlicht, iſt Dueſterberg erſt im Herbſt
191 4 an die Front gegangen, wo er die Führung eines Infanterie
bataillons übernommen hat. Aber ſchon im Frühjahr 1915
wechſelte Dueſterberg den Bataillonsunterſtand mit einem Kom-
mando beim Diviſionsſtab, alſo weit, weit hinten, dort, wo die
meiſten E. K.s zu haben waren. Aber auch hier war Dueſterberg

Auch in Maſſe
Aüst- und Oopferwochen

vom T. bis 27. März 7932
Eiserne Bücher liegen aus:
Gewerksehaftashaus (Wirtschaft)
Volksblatt-Buechhandfung, Grobe Ulrichstraße 27
„Volkablatt“, Große MärkerstraBße 6.epubſiaoner, traogt kucſ ein

nicht lange. Bald bezog er die noch angenehmere Stellung im
Kriegsminiſterium in Berlin. Bis er als Waffenſtillſtands
kommiſſar die Vorausſetzungen für den Schandvertrag ge-
ſchaffen hatte, reiſte er zwiſchen Berlin und dem Balkan erſter
Klaſſe mit entſprechenden Tagegeldern natürlich hin und her
Das iſt der „Frontkämpfer“ wie er leibt und lebt, das iſt der richtige
Mann, wie ihn dieſer Verein angeblicher Frontkämpfer braucht.

Wir gönnen dem Stahlhelm den Herrn Dueſterberg, wir
gönnen auch der an chroniſcher Auszehrung dahinſterbenden
Deutſchnationalen Volkspartei dieſen „Bund deutſcher Front
ſoldaten“. Sie gehören zuſammen, denn ſie ſind beide
durchdrungen von jenem Geiſte des alldeutſchen Verbandes von ehe-
dem, der ſchon einmal Deutſchlands Verderben wurde.

Die Theſe von der parteipolitiſchen Neutralität wird der Stahl-
helm allerdings jetzt auch nach außen hin nicht mehr aufrecht erhalten
können, es ſei denn, daß man in jenen Kreiſen die abgrundtiefe
Heuchelei für den Ausdruck innerer Wahrhaftigkeit hält.

Neues Leben im Holzoval
Der Verein Halliſche Radrennbahn veröffentlicht jetzt

ſein Programm für die diesjährige Radrennſaiſon. Es wer-
den in dieſem Jahre insgeſamt 11 Rennen gefahren, für die die
Größten des Radrennſports bereits verpflichtet ſind. Außer-
dem will man die Mittwochstrainingsabende in dieſem Jahre weiter
ausbauen. Man wird in dieſem Jahre auf dem halliſchen Holzoval,
das allgemein als eine der beſten Bahnen der ganzen Welt be-
Ware wird, u. a. ſehen: Sawall, Möller, Hille, Schindler, Schäfer,
Jolke und Metze. An Ausländern: die Franzoſen Maronnier und

Graſſin, den Belgier Vynsdau, den Schweizer Gilgen, den Italiener
Giorgetti und den Spanier Pietro. Das Programm dieſes Jahres
beginnt am Sonntag, dem 27. März, mit einem ausgeſuchten Pro-
e der Mittelklaſſe, das ſich um den Oſterpreis abwickeln ſoll.
s werden drei Läufe zu 20, 30 und 50 Kilometer gefahren.

Es ſind in letzter Fit Gerüchte aufgetaucht, daß das Stadion
als eine r Radrennbahn ausgebaut werden ſoll. Es unter
liegt wohl keinem Zweifel, daß es ſich hier tatſächlich nur um Ge-
rüchte handelt. Erſtens einmal wäre eine zweite Bahn in Halle
wirtſchaftlich nicht haltbar (es gibt in Deutſchland keine Stadt unter
einer Million Einwohnern mit zwei Radrennbahnen) und zweitens
würde eine zweite Bahn nicht die Lizenz des Verbandes Deutſcher
Radrennbahnen zur Abhaltung von Steherrennen erhalten,
was ſie zur Bedeutungsloſigkeit verdammen würde. Man kann ſich
deshalb nicht denken, daß man derartig unwirtſchaftliche Pläne über-
haupt in Erwägung ziehen könnte.

H. F. Lehmann zahft die erſte Rate
Vom Bankhaus H. F. Lehmann wird uns mitgeteilt, daß ab

14. März 1932 die erſte Quote von 10 Prozent zur Ausſchüttung
elangen ſoll. Die Gläubiger werden gebeten, nach Möglichkeitſhon vorher über die zur Auszahlung gelangenden Beträge zu ver

fügen, ſei es durch Ueberweiſung auf ihre Bankverbindung oder durch
Poſtſcheck. Bei Auszahlungen an Dritte, die nicht verfügungsberech-
tigt ſind, wird nur gegen entſprechende ſchriftliche Anweiſung gezahlt.
Die alleinige Vorweiſung des Kontogegenbuches genügt nicht.

25 Fahre bei der Feuerwehr
Jn dieſen Tagen begeht der Leiter der Berufsfeuerwehr Halle,

Branddirektor Martin Rohr, ſein 2öjähriges Jubiläum bei der
halliſchen Feuerwehr. Unter ſeiner Leitung fand in der Vorkriegs-
eit die Umſtellung der Feuerwehr auf den motoriſierten Betrieb
tatt. Nach dem Kriege widmete Rohr ſich beſonders der Pflege des

Meldeweſens. Die große, überall anerkannte Leiſtungsfähigkeit der
halliſchen Feuerwehr iſt zum großen Teil das Verdienſt Brand-Opfert auf dem Altar der Eisernen Front. direktor Rohrs.

A. e

Ein pſychologiſches Rätſel
Der Einbruch beim Bergarbeiter Verband vor Gericht.

Wegen gemeinſchaftlichen Tiebſtahls wurden geſtern vor dem
halliſchen Schöffengericht der Kraftwagenführer Paul H.,
die Stenotypiſtin Charlotte T. und Der Arbeiter Hans B. zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. H. wurden zwei Monate Unter-
ſuchungshaft angerechnet; der Reſt ausgeſetzt und der Haftbefeyl
aufgehoben. Der T. wurde die Geſamtſtrafe ausgeſetzt. B., der in
Bewährunggsfriſt ſtraffällig wurde, wurde keine Vergünſtigung zuteil.

Der Verhandlung lag der Einbruch in das Büro des BergT nhta irrt es in der Lade gbergraß am 10. De-
zember 1931 zugrunde, bei dem über 200 Mk. geſtohlen worden
waren nachdem der Verband vorher durch eine Unterſchlagung
einer um rund 1000 Mk. geſchädigt worden war
Dieſe Stenotypiſtin, ſo war die Anſicht des Gerichts, war die gei-
ſtige Urheberin des Verbrechens. Es bleibt wohl

ein pſychologiſches Rätſel,
weshalb dieſes Mädchen, das über ſechs Jahre bei außerordentlich
guter Bezahlung beim Verbande tätig geweſen war, zu dieſem
ſchweren Vertrauensbruch gegenüber ihrem Arbeitgeber ſich hin-
reißen ließ.

Die Verhandlu n ein trauriges Bild von den u
milienverhältniſſen der Ängeklagten, die vielleicht einen Schlü

ihr Ve n bieten mögen. Sie iſt Waiſe, war früh von
Männern enttäuſcht worden, hatte ein uneheliches Kind, wofür der
Vater nicht ſage hatte einen kranken Bruder, den ſie miternähren
mußte und hatte als „Freund“ jenen Paul H., der ſich ebenfalls
zum Teil von ihr ernähren ließ

Alle dieſe Sorgen wuchſen ihr über den Kopf.
So kam ſie wohl auf die Jdee, aus der Kaſſe, die ſie zu verwalten
hatte, Geld zu nehmen. H. ſollte dann in das Büro einbrechen
und einen Einbruch vortäuſchen. Er wollte jedoch zunächſt nichts
davon wiſſen. Da das Mädel jedoch damit drohte, daß es ſich das
Leben nehmen wolle, wenn ihr 77 geholfen werde, entſchlo ſich
H. zur Tat und nahm B. zur Hilfeleiſtung mit.Die T. hatte am 10. Dezember 1000 Mk. aus der Kaſſe mit nas
Hauſe genommen. Jn der Nacht brachen die beiden ein. B. ſchloß
die Türen auf und ſtand draußen Schmiere. H. vollführte den Ein
bruch. Man erbeutete zwei Kaſſetten. Nachdem man ihren Jnhalt

über 200 Mk. und ho rtige Briefmarken herausgenommen
re warf man ſie in die Saale. Die 200 Mk. wurden geteilt.

on den 1000 Mk. bekam nach Angaben der T. ihr P den
r Teil ab; nach Angaben des H. verbrauchte die T. den größten
eil für ſich. Jedenfalls wurden davon noch 500 Mk. für den Ver

band gerettet.
Aus den beiden ehemaligen Liebesleuten, die ſich da vor Gericht

gegenſeitig ſchwerſtens belaſteten, ſprach oft tiefſter Haß als
Zeichen, daß einmal eine große Liebe dageweſen ſein muß.
Und zweifellos wuchs in dieſem Fall das Verbrechen dieſer beiden
bisher unbeſtraften Menſchen auf dem Grunde gegenſeitiger ſexu-
eller Hörigkeit. Anders kann man ſich dieſes ſinnloſe Aufs-
ſpielſetzen einer geſicherten Exiſtenz nicht erklären

Die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, die für das Ge
ſchäftsjahr 1930 4 Prozent Dividende ausſchüttete, bleibt für 1931
dividendenlos; der Reingewinn von 40 000 Mk. ſoll auf neue Rech-
nung vorgetragen werden.

Ver amm'ungen imd Veranſfa“ungen
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Pfg. die Zeile und müſſen bei der

Aufgabe bezahlt werden Feſtlichkeiten können hier nicht bekanntgegeben werden.

„Blitz“, Stenogr. Arbeitsgemeinſchaft an der Städtiſchen
Handelslehranſtalt. 5. März, 20 Uhr, im „Neumarkt

glieder Ehrenpflicht. Gäſte herzlich willkommen (930

n ſcher Verein, Halle. Freitag, den 4. März 1932,20 ühr, findet im e e ettſolren us“ ein Vortrag mit

Lichtbildern durch Herrn Dr. med. Kießwetter aus Magde-
burg ſtatt über: „Herzkrankheiten“.

Nudio- Apparate otſer füſßrenden arten wraf Jeifzaoſiſung Arf M sſſfer, Schmeerstraße T (aom Mnarfet).
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48) (Nachdruck verboten.)Audinot klopft kurz und ungeduldig auf den Tiſch. „Entſchluß,meine Herren! Jeden Augenblick kann die Kriegserklärung in
Paris bekannt werden. Dann ſteht Sturm bevor! Die Regierung
gehört in brutalſte Hände. Wenn Herr Brandt für die Sache des
Krieges zu gewinnen iſt dann danken Sie Gott auf beiden
Knien! Jch habe keine perſönlichen Liebesgefühle für den Mann,
der unſere elende Lage mitverſchuldet hat durch ſeinen General-
ſtreik, aber ich denke an Frankreich. Wenn Sie ihn haben wollen

er ſteht draußen vor der Tür, um gehört zu werden.“
Eine Minute ſpäter tritt Brandt ein. Hart, jäh. „Stimmen

die Alarmnachrichten?“ Er verſchlingt Lamoine mit ſeinen hervor
quellenden Augen.

„Jtalien hat eben die Kriegserklärung gefunkt! Eine halbe
Stunde vorher hat Capponi ſeine Flieger losgelaſſen!“ Lamoine
reicht Brandt den Wortlaut der Kriegserklärung.

Zwanzig Augenpaare vange an ſeinem von Wut entſtellten
Geſicht. Jedes Wort, das er lieſt, färbt die Stirnnabe feuriger.

die unerhörten Drohungen, die der revolutionäre Teil des
franzöſiſchen Volkes unter Führung Leon Brandts ſoeben gegen die
Regierung Italiens verkündet hat, ſind einer Kriegserklärung
gleichzuachten. Die Regierung Italiens beantwortet den ange
drohten Angriff mit dem Aufmarſch ihrer nationalen Streitkräfte.“

Brandt hat das Gefühl, daß ſein Gehirn ausſetzt. Unerhörte Dro-
bungen unter Brandts Führung Angedrohter nen
Wann, habe ich Drohungen ausgeſtoßen! Wann habe ich militäriſchen
Angriff angedroht kommt es gurgelnd über ſeine Lippen

Lamoine reicht ihm ein anderes Papier. „Die Revolutionäre
haben Jhren Namen mißbraucht! Vor zwei Stunden wurde dieſes
ſchändliche Manifeſt durch den Funkdienſt des Eiffelturmes ver
breitet! Die Regierung hat erſt vor zwanzig Minuten davon Kennt
nis erhalten.“

„DBrandts Geſicht wird immer blutleerer. „Welcher Schurke
re mich als Schreckgeſpenſt für Europa! Jn meinem Namen
olche Teufelei

„Die Truppen, die den Eiffelturm zuſammengeſchoſſen haben,
melden, daß Jhre Parteigenoſſin Landrux den Aufruhr auf demamp de Mars leitete. Die Teufelei verlnäpſt ſich alſo immerhin

mit W Namen!“ Saint Brice hat die Worte wie ein An Cappo
kläger in den Saal gerufen.

Rothagrige Beſtie! es durch Brandts Kopf. „Wider-
rn Den Wahnſinn aufklären! Soll die Blutmühle erſt zu
arbeiten anfangen?!“ Er ſchüttelt unſanft die Schultern des
Miniſterpräſidenten.

„Unſere Luftflotte iſt in dieſer Minute ſchon zum Angriff unter
wegs“, fällt Audinot ein.

„Jawohl, Herr Brandt!“ verteidigt ſich der Greis, „ſo weit haben
Sie es gebracht mit Jhrem Generalſtreik, der eine verkappte Re

„Die Zeit zur Abrechnung kommt ſpäter“, ſchneidet ihm Brandt
das Wort ab. „Was tut die Regierung? Bitte, Herr Präſident!“

Lawmoine ſieht ihn mit kleinen Luchsaugen an. „Jch zweifle
nicht, Herr Brandt, daß Sie jetzt für die Situation einſtehen und
die Verantwortung übernehmen!“

Brandt ſieht Lamoine mit ſtarren Augen an. Wie ſoll etwa
der Staatsgefangene, der er noch iſt, das Regiment antreten --7

„Das Kabinett iſt zum Rücktritt bereit. Sie, Herr Brandt, ſind
für ſeinen Sturz verantwortlich. Das war ja Jhr klar ausge-
ſprochenes Ziel.“

„Aber unter weſentlich anderen Verhältniſſen als jetzt!“
Lamoine breitet erregt die Arme aus: „Gleichviel! Sie behaup

ten, über die Maſſen, die Sie auf uns losgelaſſen haben, unbeſtrittene
Autorität zu beſitzen. Retten Sie unſer unglückliches Land! Jch
gebe Jhnen alle Vollmachten dazu!“

Brandt ſchweigt. Senkt ſich ein zermalmender Felſen auf ſeine
Schulter? Er, der mit ſeinem Herzblat Gewalt und Krieg bekämpft,
ſoll die Fahne des Völkermordes tragen! Vierzig Millionen Fran-zoſen verſprach er den Frieden! Jetzt ſoll er ſie zu den Wa fen
rufen! Hämiſches Gelächter in den Arbeiterquartieren! Zwei Mil-
lionen Kommuniſten erheben ihr Sowjetgebrüll: Da habt ihr euern
roletariſchen Helden! Frieden? Leon Brandt pfeift euch eins

Marſch in die Viehwagen! Zur höheren Ehre der Kapitaliſten und
Jmperialiſten! Aber er wird ſich wundern, euer kriegeriſcher Herr
Brandt

Audinot zerſchneidet die Stille. „Jn einer Stunde kann das
Bombardement von Lyon gemeldet werden! Drei Stunden ſpäter
muß mit Luftangriffen auf Paris gerechnet werden! Wirs der
Mobilmachungsbefehl unterſchrieben, Herr Präſident?“

„Mobilmachung!“ ruft Brandt dazwiſchen. Zwei Millionen
Kommuniſten wollen Sie bewaffnen? Wollen Sie Jhre Henker
ausrüſten!“

„Wir können doch nicht billiger Fraß für die Italiener ſein!“
brüllte Humette.

Brandt tritt an den Generalſtabschef heran. „Wie lange kann
unſere aktive Armee, die Sie zum Teil bereits an unſerer Alpen-
renze konzentriert haben, in Verbindung mit unſerer ſtändigenLefeligung einem feindlichen Angriff ſtandhalten?“ Brandt hat

ſchon den Ton des kommenden Regierungschefs.
„Wochenlang. Auch monatelang“, verſetzt Audinot. „Mit einem

planmäßigen Angriff der italieniſchen Heeresmaſſe iſt erſt nach
mehreren Tagen zu rechnen.
überhaupt nicht durchbrochen werden, weder heute noch in einem
Jahr. Zudem iſt die Angrifſskraft des italieniſchen Soldaten ſehr
mäßig. Jch ſetze bei meiner Darlegung voraus, daß die aktive
Armee moraliſch intakt iſt und intakt bleibt!“

Brandt ſteht mit arbeitendem Gehirn. Dann bricht ſeine ganze
Erbitterung aus ihm heraus: „Jch hetze den ganzen Erdteil auf

ni! Zwei, drei Wochen genügen, ihn zu vernichten! Sein
eignes Volk muß ihn ſtürzen! Keine Hand darf dem Friedens
ſtörer auch nur einen Biſſen Brot über die Grenze reichen! Meine
„Union wird für die Verfemung jedes Kriegsmachers ſorgen! Ja-
wohl, Herr Lamoine, ich übernehme die Regierung.“

Nach zwei Minuten iſt er vereidigter Miniſterpräſident von
Frankreich. Fünfzehn abgedankte Miniſter erheben ſich von ihren
weichen Polſtern.

„Abmarſch ins Privatleben?“ höhnt Brandt zornig. „Jrrtum,
meine Herren! Meine erſte Regierungshandlung iſt die, das bis-

Die Alpen werden von den Gegnern F

Fünfzehn graue Geſichter ſchweigen oder ſchreien ihn an.
„Sie werden ſich alle vor einem Volksgerichtshof verantworten,

den ich und nur ich einſetzen werde! Bitte mich zu begleiten,
General Audinot

XXV.
In dieſer Nacht ſtieg in Europa die Fieberkurve zu lähmender

Revolution in Frankreich! Das Radiomanifeſt der Rhée
andrux hatte unbeſchreibliche Panit hervorgerufen. Keiner kam

auf die Vermutung, daß eine Myſtifikation vorliegen könnte. Vor
den Augen des erſchreckten Erdteils ſtand jetzt Leon Brandt masken-
los und mit unverhülltem Pferdefuß.

Jn Berlin ſchlug die Stimmung auf Kommando um. Bis gegen
Abend hatten nationalſozialiſtiſche Strömungen Oberwaſſer gehabt:
Frankreich in ſchwerer Bedrängnis! den deutſchen Chauviniſten
ſchwoll der Kamm. Ausgleichende Gerechtigkeit! frohlockten dieſe
Kreiſe. Die meiſten Deutſchen freilich ſahen in r nire Sorgen
ihre eigenen. Gegen Mitternacht veränderte Berlir ſein Geſicht.
Die Heere der Proletarier wuchſen auf, die innere Stadt glich einem
Heerlager, neben der Polizei war jetzt auch Reichswehr aufgeboten.
Unter den Linden, in der Wilhelmſtraße, am Potsdamer Platz miſchte
ſich in die Hochrufe auf den Franzoſen Brandt, den vermeintlichen
Führer der Revolution, der brauſende Geſang der Jnternationale. An
zahlreichen Punkten kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen. Jm
Reichskanzlerpalais berieten die Miniſter. Zwölf Uhr fünfund-
vierzig nachts drohte der Vulkan auszubrechen: Capponis Kriegs
anſage an Paris! „Nieder mit Capponi! Hoch Brandt! Hoch die
Weltrevolution!“ Eine halbe Stunde ſpäter verkündete die Re
gierung den Belagerungszuſtand. Als Antwort erfolgte ein Sturm
auf die Reichsbank, der blutig abgeſchlagen wurde Kurz nach
ein Uhr erbebte die Rieſenſtadt unter einer neuen Alarmnachricht: Jn
Warſ au ſei die Sowjetrepublik ausgerufen worden! „Ruſſen
rücken in Polen ein!“ Es war ein Warſchauer Funkſpruch aufgefangen
worden. Die Revolutionäre behaupteten, die polniſche Diktatur ge
ſtürzt zu haben.Zwanzig Minuten ſpäter brachte ein Pariſer a einen

meldete n Brandt. „Der in meinem Namen durch Radio Eiffel
turm verbreitete Revolutionsaufruf iſt eine niederträchtige Fälſchung
radikaler Elemente. Die Kriegserklärung Jtaliens iſt ein ver
brecheriſcher Akt an Frankreich, an Europa! Vierzig Millionen

ranzoſen verteidigen die franzöſiſche Erde bis zum letzten Atemzug,
aber unſre Heere werden nicht einen Schritt über die Grenzen mar
ſchieren. Jch appelliere an die Völker der Erde. Helft, daß der Krieg
ohne Verzug erdroſſelt wird! Erbarmungsloſer Boykort gegen den
Angreifer! Völker, zwingt eure Regierungen, die Verfemung der
angreifenden Regierung auszuſprechen Schon iſt die italieniſche Luft
flotte in Marſch geſetzt. Die Reviera gleich ſchon in dieſer Stunde
einem grauenvollen v Nizza iſt eine 'ote Stadt, Marſeilleſtirbt unter Ruinen Bei Anbruch des Morgens werden hundert-
tauſende friedlicher Franzoſen erſchlagen und von Giftga'en erſtickt
unter Trümmern liegen. Unſre Fliegergeſchwader müſſen mit
blutendem Herzen ihre Pflicht tun und das blühende Ztalien ver
wüſten. Solange das italieniſche Volk den vom Zaun gebrochenen
Krieg gutheißt, verdient es keine Schonung! Dos l Volk hat
unter meiner Verantwortung heroiſche Opfer für den Frieden gebracht,

ſich nicht vor Selbſtzerfleiſchung geſcheut um des höchſten Zieles
willen: Frieden! Jetzt. Völker der Erde, kämpft unſern Kampf mit!

volution iſt!“ herige Kabinett für verhaftet zu erklären.“ (Fortſetzung folgt.

ſchützenhaus“: 5. Gründungs-Feſt. Erſcheinen aller, Mit-

D

Riaſchlag „Jch habe die Regierung ordnungsmäßig übernommen“,
eo
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n einigen Wochen jährt ſich der Tag, an dem ſich eine der
Fzr tbarſten Schiffskataſtrophen aller Zeiten zutrug, zum

Male. Jn der Nacht vom 14. auf den 15. April 1912 ſtieß
die „Titanic“ ſüdlich der mit einem Eisberg
re 1513 Menſchen fanden damals den Tod. Dieſe

e führte zu S aller an der Ozeanſchiffahrtbeteiligten Länder gegen die Eisberggefahr, ſo daß ſeitdem kein
größeres Unglück geſchehen r Die techni Sicherheit
zur der iſt im Lauf der Jahrzehnte immer mehr geſteigert
worden. eine

Fahrt über den Ozean iſt heute nicht mehr mit einem
beſonderen Riſiko verbunden.

Dazu hat nicht nur die r Schiffbaues,
die Verbeſſerung der Maſchinen und die Verdrängung des
1 chiffes beigetragen, ſondern auch die genaue Erkennung
und Erforſchung aller Gefahren, die ſich aus den meteorologi-
e und h Verhältniſſen ergeben. Für die

entabilität der Ozeanſchiffahrt iſt vor allem die Geſchwindig-
keit entſcheidend, weshalb die Dampfer den kürzeſten Fahrtweg
einhalten müſſen. Dieſe Route iſt aber in ſehr vielen Fällen
durch Eis und Nebel ſtark bedroht. Wenn man bedenkt, welche
Werte an Menſchenleben und Material bei den 2000 Durch-
querungen des Atlantiſchen Ozeans im Jahre auf dem Spiele
tehen, verſteht man, daß ſich die Schiffahrtsgeſellſchaften ſchon
rühzeitig um die Sicherheit der ihnen anvertrauten Fahrgäſte

C 7 haben. Schon im Jahre 1875 ſchrieb die Cunard-
inie ihren Schiffen beſtimmte Routen vor, die von da an

„doppelgleiſig“ verkehrten, um der früher ſo bedeutenden Geahr eines Fuſanemenſtohes im Nebel wirkſam zu begegnen.

m Jahrzehnt 1880 1890 gingen nicht weniger als 40 Schiffe
auf dieſe Weiſe zugrunde, weitere 40 wurden ſchwer beſchädigt.
Daraufhin lud das Hydrographiſche Amt der Vereinigten Staa-
ten von Amerika 1891 zu einer internationalen Konferenz ein,
um alle beteiligten Länder zu gemeinſamen Maßnahmen gegen
die Gefahren des Nebels und des Eiſes zu veranlaſſen.

Die Eisgefahr in der Neufundlandzone iſt beſonders groß
von Mitte Januar bis Mitte Auguſt. Die Schiffe wählen in
dieſer Zeit einen etwas ſüdlicheren Weg. Trotzdem iſt eine

beſondere Ueberwachung der Eismaſſen notwendig,
denn die Eisberge und Eisfelder an der Neufundlandbank und
r davon bleiben keineswegs innerhalb ihrer Grenzen, und

ie Eisverhältniſſe ſind von Jahr zu Jahr verſchieden: man
kann geradezu von bedeutenden Schwankungen ſprechen. Daß
die auf jener Konferenz international vereinbarten Dampfer-
wege nicht genügten, um Kataſtrophen zu verhindern, bewies
ja das furchtbare Schickſal der „Titanice“. Dieſes Ereignis
ührte zu einer erneuten Konferenz in London im Herbſt 1913,

auf der die „I. Internationale Konvention für den Schutz
menſchlichen Lebens auf See“ feſtgelegt wurde. Jm Jahre
1929 hat eine weitere Konvention die Erweiterung dieſes Eis-
W beſchloſſen. Jm Bereich der Neufundland-

nk hat ſich ſeitdem kein größeres Unglück zugetragen.
Warum treten die Eisberge gerade bei Neufundland und

r davon auf, alſo in einer Zone, die auf der Breite von
enedig liegt? Mit den Eisverhältniſſen an der Neufund-

15000 Eisberge jährlich
Eine furchtbare Fwanzigjahr-Erinnerung: Die Kataſtrophe der .Titanie' 3000 Kubik-
kuometer Eis in Rordamerika Warum iſt die Neufundlandzone beſonders beoroht?
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trag im Inſtitut für Meereskunde an der Univerſität Berlin.
Die Eismaſſen bei Neufundland, die als Packeis und als Eis-
berge auftreten, ſtammen aus der arktiſchen Zone, der Baffins-
bay, dem n re der Eisberge“. Dieſe ſelbſt löſen ſich
von den gewaltigen Gletſchern Weſtgrönlands.

Dieſe Gletſcher ſchicken jährlich etwa 15 000 Eisberge in
die Baffinsbay,

die dann zum Teil durch die Davisſtraße in die ſüdlicheren Ge
biete und im Zuge des Labradorſtromes bis nach Neufundland
vordringen. Man hat ſich nicht darauf beſchränkt, die Bewe-
gungen der Eisberge in der eigentlichen Schiffahrtszone durch
einen beſonderen Dienſt genau p überwachen, der durch
Patrouillenſchiffe ausgeführt wird, ſondern auch ozeano
graphiſche Expeditionen in den Norden entſandt. So wurden
im Jahre 1928 die Eisverhältniſſe und die Häufigkeit der Eis-
berge in der Davisſtraße und Baffinsbay eingehend unterſucht,
ſo daß wir über die Verhältniſſe in dieſem Meer nun eingehend
unterrichtet ſind. Es handelt ſich um ungeheure, kaum vor-
ſtellbare Eismaſſen. an ſchätzt das Packeis Nordamerikas
auf 3000 Kubikkilometer! Die Eisfelder werden durch Weſt
ſtürme en und geraten in Bewegung, die von der atmo
ſphäriſchen Zirkulation beſtimmt wird. Eine große Anzahl von
Eisbergen findet freilich nicht den Weg nach Süden, da ihnen
der Austritt aus den Fjorden und Buchten wiederum durch
Eisberge ſelbſt blockiert iſt. Jmmerhin genügt die Menge der
nach Süden vordringenden Eisberge vollauf, um

größte Vorſicht gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen.
Das Maximum der Eisgefahr an der Neufundlandbank wird
Anfang April bis Anfang Mai erreicht.

Ankworten Sie, Herr Roenberg
Waren Sie während dee Ke eges für Frankreich tätig?

Der NaziHäuptling und Chefredakteur des Völkiſchen Be
obachters, Roſenberg, der aus Rußland ſtammt und
ſich heute in Deutſchland als völkiſch- nationaler Lehrmeiſter
aufſpielt, hat es bisher peinlich vermieden, darüber Auskunft
zu geben, wo er während des Krieges geſteckt hat.
Jef glaubt eine franzöſiſche Wochenzeitung „Je ſuis
Patriot“ Näheres darüber mitteilen zu können. Sie ſchreibt
wörtlich:

„Herr Roſenberg, Chefredakteur des Völkiſchen Beobach
ters, des Zentralorgans der Partei, iſt
entſchieden ein merkwürdiger Menſch. on ſeinem Chef
Hitler beauftragt, eine diplomatiſche Rundreiſe durch die
Hauptſtädte der Länder zu unternehmen, hat Roſenberg ſeine
delikate Miſſion mit einer Reiſe nach London begonnen. Aber
derartige Ehrenaufträge haben ihre Unannehmlichkeiten: Sie
bringen den Menſchen in Sichtweite und beſchwören gewiſſe
Erinnerungen herauf. So geſchieht es, daß gewiſſe abſolut

Mittwoch, den 2 März

Balte; er war alſo ruſſiſcher Untertan und hat in dieſer
h von Krieg in Dienſten des Quai d'Orſey mitge
ma 9* 99
Wie ſteht es mit dieſen Behauptungen, Herr Roſenberg?

Wollen Sie ſie etwa beſtreiten? Und wollen Sie nicht endlich
ſagen, was Sie während des Krieges trieben?!

Von Dinge dey zu Hugenberg
Wahlkreis WeſtfalenSüd aus der DVp. ausgetreten.

Dortmund, 1. März. (Eig. Meldung.)
Der Vorſtand der Deutſchen Volkspartei von WeſtfalenSüd

hat heute den zur Zeit in Berlin an einer Staatsratsſitzung
teilnehmenden Vorſitzenden He beck aufgefordert, den Austritt
der ſüd weſtfäliſchen Organiſation aus der DVp. zu erklären.
Der Vorſihende Hembeck iſt dieſer Aufforderung nachgekommen.
Damit iſt der Austritt vollzogen.

Biüitzheirat in zwei Minuten
Reno, das amerikaniſche Scheidungsparadies, iſt zugleich

auch für ſolche Leute da, die im Blitztempo heiraten wollen.
Ein Richter in Reno erklärte einem Journaliſten folgendes:
„Nirgends in der Welt kann man ſo ſchnell heiraten wie bei
uns; wir verlangen keine Ausweispapiere. Sehen Sie, dort
auf der Straße geht ein hübſches junges Mädchen ſpazieren.
Wenn Sie ſie anſprechen und ihre Einwilligung zur Ehe
ſchließung bekommen, können Sie ſie auf der Stelle heiraten.
Sie brauchen nur ein Formular auszufüllen und Jhre Aus-
ſage zu beeiden. Das koſtet die Kleinigkeit von zwei Dollar.
Wenn Sie nach dem Hochzeitslunch zur Ueberzeugung gekom
men ſind, daß Jhre Ehe unglücklich iſt, können Sie ſofort die
Scheidung einreichen. Dieſe dauert dann allerdings etwas
länger. Aber in ſechs Wochen können Sie wieder ein freier
Mann ſein.“

Kindesraub in Amerika
Der Sohn des Ozeanflieoers Lendbergs entfährt

Neuyork, 1. März. (WTB.)
Der 9 Monate alte Sohn des Oberſten Lindbergh iſt heute

abend geraubt geworden. Näheres iſt noch nicht bekannt.
Zum Raub des kleinen Sohnes des Oberſten Lindbergh

wird noch gemeldet: Das Kind war zur gewohnten Zeit um
19.30 Uhr zu Bett gebracht worden. Als dann jemand um
22 Uhr nach ihm ſah, war es aus dem Schlafzimmer ver
ſchwunden. Wie der oder die Räuber es fertig gebracht haben,
unbemerkt zu entkommen, iſt noch nicht klar. Der Raub er
folgte in dem neuen Wohnſitz des berühmten Fliegers in dem
Hügelland von Hopewell (New Jerſey). Das Haus liegt ein
ſam und weit entfernt von den Verkehrsſtraßen. An ſeiner
Vorderſeite dehnt ſich offenes Land aus, an ſeine Rückſeite
grenzen dichte Wälder. In der weiteren Nachbarſchaft wohnen
nur Farmer. Oberſt Lindbergh und ſeine Frau hatten das
Grundſtück von einem Flugzeug aus geſehen und ausgeſucht,
da ſie ſich infolge ſeiner Abgelegenheit völlige Ruhe verſprachen.

Billige Züge zur Leipziger Meſſe.
Wie uns das Leipziger Meßamt mitteilt, wird für die an

laubwürdige Perſonen ſich erinnern, Herrn Roſenberg im

Rue FrancoisJer kennengelernt zu haben. Herr Roſenberg
iſt in der Tat kein Jude, wie gewiſſe Journaliſten behaupten
z können glaubten; das wäre eine zu heftige Vergewaltigung

r Raſſeprinzipien geweſen. Aber Herr Roſenberg iſt einlandbank beſchäftigte ſich Profeſſor Dr. Defant in einem Vor-

Goethe Worte
Ueberhaupt iſt es mit dem Nationalha L eigenes Ding

Auf den unterſten e der Kultur werden Sie ihn immer am
ſtärkſten und heftigſten finden Es gibt aber eine Du wo er

nz verſchwindet und wo man gewiſſermaßen über den Nationenſeht und ein Glück oder ein Wehe ſeines Nachbarvolkes
empfindet, als wäre es dem eigenen begegnet Dieſe Kultur-ſt war meiner Natur gemäß.“

„Aber freilich, wenn wir Deutſchen nicht aus dem engen
Kreiſe unſerer eigenen U m bung hinausblicken, ſo können
wir gar zu leicht in pedantiſchen Dünkel geraten Jch ſehemich daher gern bei fremden Nationen um und rate jedem, es

auch ſeinerſeits zu tun.“ t
„Auch ich war vollkommen überzeugt, da h große

Revolution nie Schuld des Volkes iſt, ſondern der Regieru J
Revolutionen ſind ganz unmöglich, ſobald die Regierungen forf-
während gerecht und fortwährend wach ſind. ſo daß ſie durch zeit

237 Verbeſſerungen entgegenkommen und ſich nicht ſo langeſträu n, bis das Notwendige von unten her erzwungen wird.

Krieg. Hungersnot und Peſtilenz, welche Dinge ſchon
an ſich widerwärtiger Art ſind

„Als man mir das Adelsdiplom gab, glaubten viele, wie
ich mich dadurch W erhoben fühlen. Allein, unter uns, es war

mir nichts, gar nichts!“ ß„Denn es kommt nicht darauf an, daß eingeriſſen, ſondern daß
etwas aufgebaut werde, woran die Menſchheit reine Freude
empfinde“

„Wenn man nun die Erreichung des möglichſten Glückes für ein
anzes Volk nicht zum Prinzip macht, von welcher Baſis oll da die
eſetzgebung ausgehen. Die Geſetze müſſen trachten, die Maſſe der

Uebel zu vermindern.“ t„Wir haben ganze Generationen an falſchen Grundſätzen ver-
loren gehen und leiden ſehen.“

„Wenn nur die Menſchen das Rechte, nachdem es
nichf wieder umkehrten und verdüſterten, ſo wäre ich zufrieden.

„Man muß das Wahre immer wiederholen, weil auch
der Wege um uns her immer wieder gepredigt wird.“

„Die Beſchäftigung mit Unſterblichkeitsideen iſt für die
vornehmen Stände und beſonders Frauenzimmer, die nichts

um tun haben. Ein tüchtiger Menſch aber, der ſchon hier etwasDrrentliches zu ſein gedenkt der täglich zu ſtreben, zu käm fen und

z wirken hat. läßt die künftige Welt auf ſich beruhen und
ſt tätig und nützlich in dieſer.“

Das 4. Städtiſche Sinfoniekovzert
Fndet unter Leitung von Generalmuſikdirektor Erich Band am

März. 11 Uhr vormittags, im Stadttheater ſtatt. Das Programm
t die Namen Brahms und Bruckner zuſammen. Von erſterem ze

ngen zugleich nochmals an das HaydnGedenkjahr anknüpfend
die Orcheſter Variationen über ein Thema von Haydn ſowie das

Violinkonzert zur Aufführung, geſpielt von dem jungen
Geigenvirtuoſen Anatol Knorre, der als beſonders prödeſtinierter

läßlich der Leipziger Meſſe am 9. März von Berlin, Maadeburg,
Jnformationsdienſt des Außenminiſteriums in Paris in der Dresden, Buchhol:-Chemnitz. PlauenZwickau, Forſt-Cottbus

Hoyerswerda, Erfurt, SaalfeldGera, Nordhauſen am 13. März
von Berlin nach Leipzig und zurück verkehrenden Verwaltungs
ſonderzüge eine 50prozentige Fahrpreisermäßigung (ſtatt wie
bisher 40 Prozent) gewährt.

recht nur ſelten geſpielte Werk ſteht in vorderſter Reihe unter den
unvergänglichen Schöpfungen des Meiſters.

MMarſene Diefrich omeriForasscfſa“
X 27

(CT. Schauburg, Halle.)
Die Marlene Diet-

rich des „Blauen Engel“
faneete durch eine ge
ährliche Paſſivität, durch
eine den Heer an
ſpringende Laſzivität ihres
erotiſchen Flurdums. Was
im „Blauen Engel“ aber
noch neu und da es
dezent doſiert war ge
nial wirkte, das wirkt in
dieſem neuen Film „R 27“,
da man die „Note“ der
Dietrich kliſcheehaft über-
betonte, oft blaſiert und
langweilig. Marlene Diet-
rich machte aus ihrer dar-
ſtelleriſchen Schwäche im
„Blauen Engel“ eineStärke, indem ſie ihrer
Schwäche eine perſönliche
Note gab, die Amerikaner
machten aus dieſer Stärke,
da ſie ſie überbetonten, wie-
der eine Schwäche. Schade!

Marlene Dietrich ſpielt hier eine Frau, eine Spionin, die vom
Leben, Lieben und Sterben völlig unberührt bleibt. Dieſer Gleich-
mut, der nur in einer gewiſſen Dämonie faſzinieren könnte, wirkt
bei der Dietrich jedoch allzu einförmig, farblos. So wird auch der
ſeeliſche Umſchwung dieſer Frau, die den ruſſiſchen Offizier
zweimal verriet und ihn beim drittenmal, da es ihr ſelber das Leben
koſtet, aus Liebe freiläßt, darſtelleriſch nicht irrt motiviert
Man merkt an dieſem Film allzu deutlich die Abſicht, die Diet-
rich in ihrer „Note“ herauszuſtellen. ßDie geringe Farbigkeit ihres Spiels fällt auch zum Teil auf dieübrigen Darſteller zurück. Sternberg, der egiſſenr. wollte
wohl die müde Atmoſphäre des alten Wien auf die Leinwand zau

bern man merkt nur zu ſehr die Abſicht. Jm übrigen iſt
ſeine Regiearbeit ausgezeichnet. Er bringt in eineroft bezaubernden Photographie ungemein reizvolle und feſſelnde
Bilder: er beſchränkt dieſe Spionagehandlung und das iſt gewiß
ein die auf ihre pſychologiſchen Hintergründe
nur daß dieſe hier nicht überzeugend zum Ausdruck kommen. Man
verläßt das Theater ſicher mit dem Eindruck, einen intereſſanten
Film geſehen zu haben einen Film jedoch der darſtelleriſch nicht
voll überzeugt. (Der Film läuft in der amerikaniſchen Urfaſſung
mit unterlegtem deutſchen Text.)

o S
2

u

Spieler für das Brahms- Konzert gilt. Bruckners II. Sinfonie in
S Moll iſt das ſinfoniſche Hauptwerk des Konzerts, das ſehr zu Un

m Beiprogramm läuft eine phantgaſiereiche Trickgroteske,
ein allerliebſter Tierfilm und die EmelkaTonwoche. G.

Das Hre'mäderlhaus
Was hieran in der heutigen Zeit noch gefallen kann, iſt die Muſik

nach Motiven von Franz Schubert, deſſen Weiſen unvergäng
lich ſind und es auch bleiben werden, mit denen er ſich nicht nur die
Herzen der Wiener erobert, ſondern ſich überall Verehrer ge
ſchaffen hat.

77

Was aber das Tertbuch anbelangt, ſo wird man an die Ballade
von der Unzulänglichkeit des menſchlichen Lebens in der „Drei
groſchenoper“ erinnert:

Ja, mach' nur einen Plan
und denk, du biſt ein Licht!
Dann mach' noch einen zweiten Plan
Gehn tun ſie beide nicht!

So ſachlich und materialiſtiſch ſagt das der Franzl natürlinicht. ſchluchzt unter Tränen beim Flée den Woid en
„Mein Liebeslied für einen anderen!“ Setzt ſich mit gebrochenem
Herzen ans Spinetterl und ſpült ſein Liederl.

7

Einen in ſeiner Schüchternheit und Zaghaftigkeit
trefflichen Franz Schubert ſpielte Walter Kochner
(als Gaſt Wenn man ihn ſo ſpielen ſah, dann wird einem klar,
daß der Franzl immer zuſehen mußte. Muſik allein macht es im
Leben nicht. Jm übrigen ſollte man es auch vermeiden, zu über
trieben die Schüchternheit zu ſpielen.

77

Der Clou des Abends war das Dreigeſtirn Veſely, Swoboda,
Guttmann.
Mimi Veſely als Jungfer Hannerl war nicht zu
übertreffen. weder geſanglich noch mimiſch. Der Beifall
wollte nicht enden. Walter Swoboda als Baron
Schober ſpielte flott und war ſeiner Rolle ganz
gewachſen. Auch hier Beifall auf Beifall. Daß der Hofglaſer-
meiſter Tſchöll des Paul Guttmann mit ſeiner aus-
gezeichneten „poliziſtiſchen Spürnaſen“ ſchauſpieleriſch ein durch
ſchlagender Erfolg war, konnte man ohne Gefahr ſchon vorher ſagen.
Er ſorate fedenfalls in trefflichſter Weiſe für die nötige Stimmung
und Heiterkeit.

7

Von den kleineren Rollen ſeien als gut erwähnt Hans Berg
mann als Detektiv Nowotny, Eva Schilling als
Hausbeſorgerin und vor allem „Demoiſelle“
Kießling als Griſi, wie ſie prickelnder und temperament
voller wohl kaum geſpielt werden kann.

7

Wenn man hinzunimmt, daß die muſikaliſche Leitung des Kapell
meiſters Georg Haupt wie immer vortrefflich war, dann iſt das
Reſultat: Ein vergnügter Abend Und den ſoll man ſich nach einem
Ausſpruche des „wackeren Oberbürgermeiſters Scharnagl Pin
chen“ ja mindeſtens einmal in der Woche leiſten. K.
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15. Freier Tag
Ein Fünftel der ruſſiſchen

S Bevölkerung iſt jeden Tag ohne
s Arbeit. Es gibt keinen allge

meinen Ruhetag, keinen Sonn
tag mehr. ie Fünf-Tage-
Woche iſt eingeführt. Alle fünf
Tage hat jeder Arbeiter,
Angeſtellte ſeinen freienJeden Tag geht alſo der fänffe

Teil der ruſſiſchen Bevölkerung
ſpazieren. (Jnzwiſchen wurde
die Wiederabſchaffung der Fünf
Tage- Woche dekretiert. Red.)

Da es aber keine Er
holungsſtätten, keine m
haltsräume, auch keine Wirt

chaften gibt, ſo bummeln dieſe Leute an dieſem Tag in den Werk
tätten, auf den Straßen herum. Sie ſtellen ſich bei den Verteilungs
tellen an, löſen ihre Angehörigen im Schlangenſtehen ab.

Unterhaltung und Vergnügen ſind auf dem Lande eine Selten-
it. Nur ab und zu kommt eine Spielgruppe auf die ßeren
örfer und gibt in einer Bretterbude ein Theaterſtück oder eine

Kinovorſtellung. Dieſe Veranſtaltungen ſind ſtets auf
und Verherrlichung des Sowjetſtaates abgeſtellt und reklamehaft
aufgezogen.

Jn den Städten iſt es, was Unterhaltung und Vergnügungen
betrifft, abwechſlungsreicher als auf dem Lande. Theater, Kino,
Konzerte, Zirkus, alles iſt vorhanden. Aber auch hier wird aus
jeder Vorſtellung ein Werbeabend für Stalins Reich. Jn den
Pauſen treten Agitationsredner auf, revolutionäre Lieder werden
geſungen.

Für einen Ausländer ein ſich immer wiederholendes eintöniges
Schauſpiel, allerdings von ſtarker fuggeſtiver Kraft

Für den Durchſchnittsruſſen iſt die größte Feſtlichkeit immer
dann, wenn eine Wodkaquelle entdeckt wurde. Jmmer geht es
dann hoch her.

Man muß ein ſolches Feſt erlebt haben. Ob kleine, ob große
Gläſer, mit einem Zug werden ſie geleert, immer wieder gefüllt,
bis alles ſteif betrunken und beſinnungslos am Boden liegt.

Bei dieſer Gelegenheit kommt auch die richtige Geſinnung des
Ruſſen zutage.

Die ruſſiſche Regierung ſucht zwar den Alkoholgenuß ſoweit wie
möglich einzudämmen. Jn der Erntezeit und bei anderen Gelegen
heiten iſt die Abgabe von Alkohol ſtreng verboten. Eine ungeheure
Propaganda gegen ihn iſt in Szene geſetzt. Das hindert aber nicht
daran, daß ein ſchwunghafter Schwarzhandel mit Alkohol getrieben
wird. Wer die nötigen Ruhel hat, kann jedes Quantum haben.

Beſonders auffallend iſt, daß alkoholiſche Getränke nur per
Achſe, nicht mit der Eiſenbahn befördert werden dürfen. Man hört
darüber, daß es zu gefährlich ſei, die Verſuchung bei den Eiſenbahn
angeſtellten iſt zu groß; der Zug würde gefährdet.

Warum kämpft nun der Sowjetſtaat mit allen ihm zur Ver
fügung ſtehenden Mitteln gegen den Alkohol? Warum verbietet er
ihn zu gewiſſen Zeiten und Anläſſen? Jſt er einzig und allein be
ſtrebt, die Volksgefundheit zu heben, die menſchliche Arbeitskraft zu
erhalten

Das mögen Erwägungen ſein, denen man folgen könnte. Die
Wahrheit dürfte indes tiefer liegen.

Das heutige ruſſiſche Regime kennt natürlich aus der Geſchichte
des ruſſiſchen Volkes die ſtarke Zuneigung desſelben zum Alkohol,
und es weiß auch, daß mit angetrunkenen Ruſſen nicht gut Kirſchen
eſſen iſt. Jm betrunkenen Zuſtand macht der Ruſſe ſeinem Herzen
nicht nur mit den kräftigſten Worten Luft, er wird auch leicht
tätlich. Er erkennt in dieſem Zuſtand ſeine Not zwar genau ſo gut
wie nüchtern, doch er vergißt dann, was ſeiner wartet, wenn er
loswettert.

Gar leicht könnten ſich Jnſpiratoren des Alkohols bedienen, und
es wäre ſicherlich eine nicht zu unterſchätzende Gefahr, würde man
den Alkoholgenuß an Plätzen dulden, auf denen große Menſchen
maſſen zufammengeballt ſind.

16. Folgen der Fänftagewoche
Da nie die ganze Bevölkerung an einem beſtimmten Tag

wie bei uns an Sonntagen ohne Arbeit iſt, leidet naturgemäß
das Gemeinſchaftsleben ungeheuer. Der Ruſſe kann mit ſeinem
beſten Freund und deſſen Familie keine gemeinſame Erholung
ſuchen, keinen gemeinſamen Spaziergang verabreden, weil eben
die Ruhetage verſchieden fallen.

Darunter muß auch die Sportbewegung leiden, die bei uns nach
dem Kriege einen beiſpielloſen Aufſtieg genommen hat.

Jn den Städten ſieht man nur Anfänge einer Sportbewegung;
und wenn man ruſſiſche Sportberichte lieſt, ſo kann man, was die
ſportlichen Leiſtungen betrifft, einen auffallenden Unterſchied zu
denen anderer Staaten feſtſtellen, was ſicherlich ſeine tieferen Wur
rn in der Fünftagewoche hat, die es unmöglich macht, die

aſſen gemeinſam im Wettbewerb gegenübertreten zu laſſen und
dadurch die Leiſtungsſteigerungen hemmt.

Nichts Neues ſind die tiefen Eingriffe in das Familienleben.
Das Kinderelend iſt groß. Nicht nur, daß die Kinder ſehr unzu
reichend ernährt werden können, ſie werden durch die Arbeit ihrer
Eltern oft vernachläſſigt und ihnen entfremdet.

Ueberall in den Städten, auf den Dörfern, auf der Landſtraße,
treiben ſich Kinder im Alter von 9 bis 14 Jahren ſcharenweiſe herum.
Sie ſuchen in den Schächten der Bergwerke bei Nacht Schutz vor der
Kälte. Sie lungern zwiſchen den Menſchenmaſſen in den Straßen,
in Bahnhöfen und auf den Bahnſteigen herum. Sie betteln und
ſtehlen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit; ſie haben ſich eine
erſtaunliche Routine „angearbeitet“ und übertreffen nicht ſelten ihre
„großen Kollegen“.

Auf ſich ſelbſt angewieſen, den Eltern entlaufen, finden ſie ſich
u kleinen Gruppen zuſammen und ziehen durch das weite Land.

Jede Fahrgelegenheit wird benutzt. Jn Eiſenbahnzügen verſteckt,
man zieht ſie unter Wagenachſen hervor, wo ſie ſich gefahrvolle
Plätze für die Reiſe ausgeſucht haben.

Die Ruſſen ſehen nicht gern, wenn dieſe verwahrloſten, halb
verhungerten, diebiſchen jungen Geſchöpfe ſich an Ausländer heran
drängen und ſie anbetteln. Mit barſchen Worten jagt man ſie weg
oder ſucht zu verhindern, daß ſie aufdringlich werden. Der Aus-
tkänder ſoll nichts merken von dieſem großen Elend der Jugendlichen
und Kinder. Jhre Zahl abzuſchätzen dürfte nicht leicht ſein. Nach
ges Schätzungen werden ſie auf mehrere Hunderttauſend be

fert. werden kann.

17. Frauenarbeitk
Für die Frau gilt in Rußland grundſägtzlich die gleiche Forde-

rung, welche man an den Mann ſtellt. „Wer nicht arbeitet, foll
auch nicht eſſen.“

Ausnahmen werden gemacht bei Frauen mit vielen Kindern.
Deshalb doch nicht allein deshalb iſt die Frauenarbeit in

Rußland größer als in irgendeinem anderen Lande. Nicht nur,
daß Frauen auf Büros beſchäftigt ſind, als Führerinnen der
Straßenbahn, in Fabriken und Zechen, in der Landwirtſchaft.

rauen finden ſich auch in Zahl ſogar in Bergwerken unter
ge und nicht zuletzt bei der Polizei und Miliz.

Wenn bei uns vornehmlich die Mode die Frau vermännlicht,
ſo tut es in Rußland die Beſchäftigungsweiſe. Die Frau übt im
Sowjetſtaat jede Männerarbeit aus, auch die ſchwerſte; und es iſt
ein gar zu komiſches Bild, uniformierte Frauen mit geſchultertem
Gewehr durch die Straßen ſchreiten zu ſehen einen Blick
ſchenken ſie ihrer Umgebung. Kalt, hart und ſtreng ſind ihre
Mienen, man muß Furcht vor ihnen bekommen.

Sehr traurig iſt aber, Frauen bei ſchwerſter körperlicher Arbeit
anzutreffen. Wie ſie beim Eiſenbahnbau mit Hacke und Schaufel
tätig ſind, Schwellen und ſchwere Eiſenbahnſchienen transportieren,
iſt überall zu ſehen. Das alles unter Aufſicht von Männern!

Das iſt Rußlands Botſchaft die Frau ſoll dem Manne eben
de ſein. Sie muß alſo in Konſequenz auch alle Arbeiten ver-
richten.

Schon an den Grenzſtationen finden ſich Frauen mit der Kon
trolle a tei Sie alle bei der Miliz ſind fanatiſche Kom
muniſtinnen. chen iſt ihnen fremd, wie man überhaupt in Ruß-
land keine Heiterkeit findet. Es iſt, als ob man Lachen und Frohſein
verlernt hätte. Das iſt nur zu gut begreiflich unter den obwaltenden
Umſtänden, die alles andere, nur keinen Frohſinn aufkommen laſſen.

Es iſt doch ſo! Hier ſchwere körperliche Arbeit für Mann und
Frau, zu Haufe eine enge Stube, in der die vielköpfige Familie
hauſen muß, in der ſich alles abſpielt. Dazu der tägliche Kampf
um die allernotwendigſten Lebensmittel. Die ungeheuren Entbeh-
rungen. Hunger, Hunger, keine Ablenkung, keine Zeit immer nur
Kampf Arbeit Elend und Hunger. Keine Kleidung, nicht
die notwendigſte Heizung, keine menſchenwürdige Wohnung.

18. Der Wohnungsbau
Wenn auch in Rußland nach dem Umſturz noch ſo viel gebaut

wurde, es reicht bei weitem nicht aus, den Wohnungsbedarf auch
nur einigermaßen zu decken, die Menſchen aus ihren dumpfen, engen,
hygieniſch unzulänglichen Räumen zu bringen.

Auch die neuen Wohnungen, ſoweit ſie mehrere Zimmer ent
halten und für eine Familie beſtimmt ſein ſollen, werden gerade
wegen der ungeheuren Wohnungsnot von mehreren Familien ein
genommen. Es bleibt alſo in den meiſten Fällen immer wieder nur
eine Stube für eine Familie.

Mit Recht kann zwar die Sowjetregierung verkünden, ſie habeſoundſo viele 2., 3. und 4.Zimmer- Wohnungen erſtellt. 717

ſagt nicht, wieviel Familien und wiederum wieviel Köpfe in ſeder
dieſer einzelnen Wohnungen untergebracht ſind.

Es bleibt unbefſtritten, daß unter den Neubauten gute und ſchöne
Häuſerblocks ſind. Es kann aber auch nicht beſtritten werden, daß
in der überwiegenden Mehrheit dieſer neuen Wohnungen die
hygieniſchen Verhältniſſe ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen. Man
baut Wohnungen, doch man findet nur ſelten einen Abort dabei.
Anderswo begnügt man ſich damit, im Zentrum eines neuen Woh
nungsblocks eine kreisförmige, von allen Seiten zugängliche Latrine
einzubauen, deren Zuſtand zu beſchreiben unmöglich iſt.

Ueberhaupt muß ſich der Ausländer wundern über die Art,
wie man in Rußland zu bauen liebt.

Es hat den Anſchein als ginge man nach keinem einheitlichen
Plan vor, als ob ein ſolcher vor Baubeginn überhaupt nicht vor
gelegen hat.

Ein Haus wird quer geſtellt, das andere wieder lang. Einmal
baut man aneinander, dann wieder recht weit getrennt. Das gibt
ſelbſtverſtändlich dann keine ſchönen d Straßen, ſondern nur
Winkel und Ecken. Mitten im Dongebiet, in der Nähe von Debalzo,
will man bei einer Zeche eine neue Stadt errichten. Straßen und
Wege dahin hat man nicht gebaut, ſondern zuerſt ein großes Theater.
Auch eine Schule, dann Häuſer für die Zechenbelegſchaft. Aber alles
ſo durcheinander, als wenn man aus einer Tüte Erbſen auf den
Boden rollen läßt.

Jm Sommer 1930 ruhte plötzlich die ganze Bauarbeit. Die Ar
beiter ſtreikten, weil man ſie miſerabel bezahlte und weil ſie nichts
zu eſſen bekamen.

19. Bilder des Schreckens
Man hat auch verſucht, in der Nähe von Zechen und Jnduſtrie-

anlagen in Form von Parks, Anlagen und Alleen, Erholungsſtätten
zu ſchaffen.

Bei dieſen Anfängen iſt es geblieben. Kein Menſch kümmertefo um die Unterhaltung und Kſlege dieſer Anlagen. So iſt es
urchaus nicht verwunderlich, wenn dieſe W ſchon die deutlichſten

Spuren des Verfalls zeigen. Verwahrloſt, ſchmutzig, von Unkraut
überwuchert, ſo liegen dieſe Anlagen heute ſchon da. Man kann

nicht des Eindrucks erwehren, als ob man den beſten Willen
gehabt hatte, Gutes und Schönes zu ſchaffen, doch nicht die Kraft
aufbrachte, es zu erhalten. Auch bei den neuangelegten Straßen
und Plätzen merkt man dies recht deutlich.

Ebenſo ſchlimm ſteht es in dieſer Hinſicht auf dem Lande, in
77 Dörfern der Steppe. Man wollte bauen, man hat auch damit
egonnen.

Doch wenn Holzbrücken über Gräben und Bäche einfallen, wenn
Löcher entſtehen, über welche man nur mit größter Lebensgefahr,
mit Pferd und Wagen hinwegkommen kann, ſo begnügt man ſichlediglich damit, die Chaben mit Brettern, Holzſtücken und Miſt zu

beheben. Dann geht es wieder luſtig darüber hinweg.
Nur keine ganze Arbeit. Das alles geht den Staat an. Der

aber hat andere, ſchwerere Sorgen.
Wenn aber tatſächlich einmal etwas ausgeführt werden ſoll, ſo

reitet in Rußland der Amtsſchimmel noch viel langſamer als in
anderen Ländern. Die Bürokratie iſt ſchlimmer als irgendwo ſonſt.
Eine Unzahl von Eingaben, Schreibereien, Beratungen, Kommiſſions-
beſichtigungen, ehe überhaupt einmal etwas in ngriff genommen

Warum dies alles, wird man ſich fragen. Weil niemand die
Verantwortung übernehmen will, weil jeder die hohen Strafen
fürchtet, die für das Mißlingen irgendeiner Sache angedroht werden.

Iſt es da verwunderlich, wenn auch in den Steppendörfern
größte Verwahrloſung herrſcht. Die Holzzäune aus früherer Zeit,
welche die Häuſer umgaben, ſind verfault, umgefallen. Sie werden
eſtohlen, um den Tee zu kochen, um einigermaßen Wärme zuaffen. Jn ähnlichem Zuſtand befinden ſich Stallungen und Stro

uppen.
Ueberall Bilder des Schreckens, Beweis dafür, daß ein kultu-

reller Tiefſtand erreicht iſt, daß die Jntereſſenloſigkeit erſchreckende
Formen angenommen hat.

In anderer Hinſicht verſäumt der Staat dagegen nichts.
In jeder Bretterbude, in jeder Werkſtätte, in jedem Büro grüßen

die Bilder der ruſſiſchen Machthaber von den Wänden herab, ver
anſchaulichen Tabellen und Zeichnungen das Fortſchreiten des Fünf-
er her In den Jnduſtrieanlagen werden die Namen und

ilder derjenigen Arbeiter ausgehängt, die ſich in den einzelnen
Wochen durch ſchwere Arbeit beſonders ausgezeichnet haben. Ueberall
Propaganda und Reklame, überall ſchreiende Aufſchriften.

Jn den des Don-Gebiets kann man lehr-reiche Einblicke in die Arbeitsweiſe gewinnen. Die Schichten
tragen gewöhnlich ſechs Stunden und zählen von der Einfahrt der
Belegſchaft. Das heißt hier von dem Augenblick an, in welchem
die Bergleute ihren ungeheuer beſchwerlichen Weg zu den oft
700 Meter tief liegenden Arbeitsplätze antreten. Der Weg muß
per Fuß zurückgelegt werden.

Es gibt einen Förderſchacht für Kohle, nicht aber einen Per
ſonentransport. Er wäre nach den Ausſagen der leitenden Jn
genieure zu koſtſpielig.

Unter welchen Schwierigkeiten der Arbeiter dieſen Weg zurück
legt in die Tiefe von mehreren hundert Metern, davon macht man
ß aber auch nicht eine entfernt zutreffende Vorſtellung. Die Stollen

nd gewöhnlich nur ſo hoch, daß man gebückt gehen muß. Sie
werden an vielen Stellen ſehr, ſehr niedrig. Dann heißt es, ſich auf
den Bauch legen, auf allen Vieren viele hundert Meter bergab
kriechen. Dazu eine ſchreckliche Luft und immer mehr anſteigende
Temperaturen.

Es iſt keineswegs übertrieben, wenn die hier beſchäftigten Berg
leute betonen, der ſchwerſte Teil der Schicht ſei herum, wenn ſie wnit
der Arbeit beginnen. Dieſe ſelbſt wird meiſt in gebückter Haltung,
nicht ſelten auf dem Boden liegend ausgeführt. Jn dieſer La
mit der Hacke, dem Pickel, dem donnernden Preßluftbohrer ſchweiß
triefend im dickſten Kohlenſtaub auszuhalten, volle fünf Stunden,
um dann wieder den mühſeligen Weg nach oben anzutreten, zu
S und Licht, das iſt Arbeit der ruſſiſchen Bergleute im Don

ebiet.
Wundert es da, wenn der Wechſel in der Belegſchaft ſehr g775

iſt, wenn er Schwankungen unterliegt, die über 50 Proz. im Jahr
hinausgehen?! Wenn dort Arbeitermangel herrſcht?

20. Die Jungen und die Aelkeren
Doch die Sowjet- Regierung weiß ſich auch hier zu helfen.

Jmmer wieder ſetzt ſie ihre beſte Stütze, die Jugend zwiſchen 18
und 24 Jahren, ein, überzeugte, fanatiſche Kommuniſten, die auf
das Gelingen des Planes ſchwören und ſich voll und ganz, in allen
Lagen für ihn einſetzen.

Man muß ſich über die jüngeren Leute wundern, wie ſchnell
e ſich in das jetzige Produktionsſyſtem eingearbeitet haben. Viel
chneller ging dies, wie wohl in den meiſten Ländern.

Andererſeits wieder darf man die Augen vor der Tatſache nicht
verſchließen, daß dieſe Leute begeiſtert ſind zu Anfang, aber auch
gar keine Ausdauer bei ihrer Arbeit haben. Wenn irgend etwas
nicht gleich klappt, ſo iſt ihre Geduld am Ende, dann klappen ſie
zuſammen. Es wird eher alles entzwei gemacht, als mit Geduld
und Vernunft verſucht, den Schaden zu beheben.

Jm e hierzu iſt die ältere und mittlere Generation alles
andere als begeiſtert von dem heutigen Syſtem. Sie hat die Raſe
mehr als voll, was wohl verſtändlich iſt. Und wenn es noch
zu größeren Erhebungen, nicht zu offenen Empörungen kam, ſo
liegt das daran, daß die J hinderlichder ruſſiſche Spionage- und Spitzeldienſt aufs beſte ausgebaut und
über alles, auch das geringſte unterrichtet iſt, ein e Heer, gutausgebildet und veweſſnel ſowie viel Miliz bereitſteht und das
ruſſiſche Volk durch die ungeheuren Entbehrungen und Strapazen,
die es ſeit vielen Jahren auf ſich nehmen mußte, langſam, aber
immer mehr, nicht mehr den Elan zu einer einheitlichen Handlung
beſitzen dürfte.

„Rußland iſt müde von der Revolution.“ Das kann man immer
wieder aus dem Munde des ruſſiſchen Arbeiters hören, wenn man
ihn einmal ganz heimlich auf die Seite nimmt umd entſprechende
Fragen an ihn richtet.

Nicht nur körperlich, auch moraliſch ſind die Menſchen buchſtäb-
lich auf den Hund gekommen. Sehr zurückhaltend in allem, was
mit Unruhen, Revolution und Krieg in n
werden kann, niedergeſchlagen, phlegmatiſch, gleichgültig. Die Alten
wünſchen ſich einen ſchnellen Tod, der ſie allen Widerwärtigkeiten,
aller Not, allen Elends entrückt. Um ſie iſt es beſonders ſchlimm
beſtellt. Hat einer nicht irgendwie 7 bis 8 Jahre Staatsdienſt als
ehemaliger Soldat oder Beamter aufzuweiſen, ſo erhält er, wenn
er ſich nicht mehr durch eigner Hände Arbeit ernähren kann, nicht
bas geringſte. Er kann ſehen, wie er durchkommt. Er kann ſterben,
wo und wann er will, kein Menſch kümmert ſich um ihn. tleid
kennt der Sowjet-Staat ſehr ſehr ſelten.

Zum Aufmachen neuer Kohlenſchächte bemüht ſich die Sowjet
Regierung, immer wieder, deutſche Bergleute, Facharbeiter, haupt-
ächlich aus den deutſchen Jnduſtriezentren, zu gewinnen. Durch

enten und die Berliner ruſſiſche Vertretung werden ihnen ver
lockende Angebote unterbreitet, wie auch allen anderen ausländiſchen
Facharbeitern. Wenn dieſe Leute einige Tage gearbeitet haben,
beginnen ſchon die Klagen Sie ſind gewöhnt, unter anderen Ver

tniſſen, ganz beſonders aber mit modernen Werkzeugen zu
arbeiten, die ſie aber nur ſelten in Rußland finden, obwohl der
Staat ſich bemüht, ſeine Technik zu vervollkommnen. Dieſe Arbeiter
müſſen ſich alſo erſt an die mehr oder minder vorſintflutlichen Werk
zeuge und Maſchinen gewöhnen, und es iſt daher leicht begreiflich,
wenn die Förderung nicht eine erwartete e erreicht. Dann be
r die ruſſiſchen Kumpels, die deutſchen Facharbeiter, die Vor
ilder ſein ſollten, könnten nicht arbeiten, obwohl man ſie als Fach

arbeiter gewonnen habe.
Schluß folat)
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Merseburg
(Geſchäftéſtelle; Telephon Nr 82658.)

Wie Stahlhelmnotwehr ausſieht
Zu dem Stahlhelmüberfall auf Republikaner und Reichsbanner-

angehörige am 31. Auguſt 1931 fand kürzlich vor der Kleinen Straf
kammer in Halle eine Berufungsverhandlung ſtatt. Die beiden
vom Amtsgericht Merſeburg verurteilten Angeklagten der Stahl
helm-Tambourmajor Oſt mann und der Nazt Kingmöller
hatten tatſächlich den Mut aufgebracht, noch Berufung einzulegen.
Wesmal hatten ſich die Angeklagten neben ihren Stahlhelmmuſch-
wwoten noch Rechtsanwalt Dr. Nitſchke aus Merſeburg mitgebracht.

Wieder wurde hier die Mär aufgebracht, die Ziviliſten hätten
die armen Unſchuldslämmer vom Stahlhelm zuerſt geſchlagen. Be
dauerlicherweiſe fehlte auch hier, wie ſchon in der erſten Verhand-
lung, eine Reihe von Zeugen, die geradezu als Hauptzeugen an
zuſehen ſind. So konnte durch die Mehrzahl der Stahlhelmzeugen,
die faſt alle im Zuge mitmarſchierten und die ſich deshalb ſchon in
der Vorverhandlung verdächtig gemacht hatten, geſchlagen zu haben

bei einem wurde es ſogar bewieſen, obwohl er das Gegenteil be
eiden wollte das Gericht zu dem Eindruck kommen, als habe der
arme Stahlhelm gegen die im Sonntagsſtaat daſtehenden Ziviliſten
in Notwehr handeln müſſen. So nur iſt auch der Spruch des Ge-
richts, es ſei durch Zeugenausſagen erwieſen, daß der Angeklagte

geſchlagen habe, aber das Gericht ihm zugeſtehe, daß er in Notwehr
gehandelt hat, zu verſtehen Damit wurde Oſtmann freige-
ſprochen. Bei dem Naziſchläger Klingmöller blieb es jedoch bei
der Strafe von 40 Mk oder im Nichteinbringungsfalle entſprechend
Gefängnis. Jm übrigen wurde hier die Anklage energiſcher als in
Merſeburg vertreten, und zwar durch den Oberſtaatsanwalt ſelbſt.

Die vom Rechtsanwalt betonte Straßendiſziplin des Stahlhelms
iſt wohl nur als Satire zu verſtehen, denn gerade dieſes Ereignis
hat das Gegenteil bewieſen Für die Republikaner ſollte
dieſer Ueberfall eine Mahnung ſein, bei reaktionären Umzügen
entweder fernzubleiben oder ſich ebenfalls tn gleichſtarken Gruppen
das meiſt nicht ſehr erhebende Schauſpiel zu betrachten. Die beidenGerichtsverhandlungen haben bewieſen, daß es für den Richter ſehr

ſchwer iſt, einige wenige Zeugenausſagen gegen eine ganze Kom-
pagnie Ausſagen abzuwiegen. Der Einzelne, mag er im Recht ſein,
ſoviel er will, kommt dabei unter den Schlitten. Zumal ſich für ihn
die Ereigniſſe blitzſchnell abſpielen und für ihn allein es dann ſehr
ſchwer iſt, die Täter zu überführen.

Die Fabrikarbeiter ſtehen feſt!
Die Kommuniſten haben abgewirtſchaftet.

Die Vertreter des Fabrikarbeiter-Verbandes, Be
girkszahlſtelle Merſeburg, waren am Sonntag zu ihrer dies-
jährigen Generalverſammlung in Merſeburg zuſammengetreten.
Geſchäftsführer Fiſcher, der den Hauptbericht gab, konnte feſt
ſtellen, daß die Organiſation trotz Kriſe und Not

155 neue Mitglieder gewonnen

hat. Jn ſchwerer Zeit, in Wetter und Sturm, hat die Organiſa
tion gut geſtanden. Der Berichterſtatter konnte an Hand von reich
haltigem Material die erbärmliche Rolle der RGO. nachweiſen.
Durch hinterhältige Angriffe und Verleumdungen haben dieſe Leute
ſtets dem Unternehmer geholfen. Die fortwährende Wühl und
Hetzarbeit der RGO. wurde von der Mitgliedſchaft faſt einmütig
zurückgewieſen. Die Mitgliedſchaft hat ſich von dieſen politiſchen
Bankrotteuren abgewandt

Von der Vertreterverſammlung wurde der Zahlſtellenverwal
tung einſtimmig das Vertrauen ausgeſprochen. Nicht ein ein

Amtliche Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg

Nr. 10 Mittwoch, den 2. März 1932
Auslegung der Stimmkarteien für die Reichspräſidentenwahl am

13. März 1932.
Die Wahlkarteien liegen vom Donnerstag, dem 8. n bis

einſchließlich Sonntag, den 6. März 1932, im Wahlamt, Rathaus,Zimmer 1, Erdgeſchoß, wochentags während der Dienſtſtunden
(Sonntags von 9—13 Uhr) zu jedermanns Einſicht aus.
Einſprüche gegen die Wahlkarteien ſind nur
innerhalb der oben angegebenen Auslegungs-
i zuläſſig. Sie ſind im Wahlamt zur Niederſchrift des dazu

ſtimmten ſtädtiſchen Beamter oder durch beſondere Eingabe bei
dem Magiſtrat zu erheben.

Alle in Merſeburg wohnhaften, n r Perſonen, alſo
alle e welche 20 Jahr alt ſind 1 is zum Wahltage
das 20. Lebensjahr vollenden, erhalten eine Mitteilung über die er-

e ntragung in der Wahl rtei mit Angabe des Wahllokals
zugeſtellt.

Diejenigen wahlberechtigten Perſonen, welche eine ſolche Mit-
teilung bis zum 2. März 1932 nicht erhalten haben, werden ge-
beten, dies n ſpäteſtens bis 8. März 1932, im Wahlamt zumelden, damit die Eintragung rechtzeitig erfolgen kann.

Merſeburg, den 1. März 1932.

IX. 458/31. Der RMagiſtrat.
d e &DXXxXIIX,Xx,xiIIIIIIDMII

Unser diesjähriger großer Frühjahrs Verkauf hat begonnen
in allen Abteilungen unseres Hauses finden Sie in bekannt reicher Fülle

alle Frühjahrs-Meuhbeiten zu enorm tiefgesenkten Preisenl

h
S
S

c

daß bei den Ortsverwaltungs und Vertrete len in den Orten,
wo früher die Kommuniſten dominierten, wie Weißenfels, Merſe
burg u. a., die Leute nicht einmal dazu kamen, überhaupt Vor
ſchläge zu machen. Auch in Webau (Hohenmölſen), wo die Kommu
niſten ſeit 12 Jahren abſolut herrſchten, hat die Mitgliedſchaft den
Leuten den Laufpaß gegeben und ſich eine neue Verwaltung, die
auch auf dem Boden der freien Gewerkſchaften ſteht, gewählt.

So iſt nun der Weg frei für eine fruchtbringende Arbeit. Die
entſcheidende Auseinanderſetzung mit den Feinden der Arbeiterklaſſe
hat begonnen. Der Sturm der Entrüſtung, der über Deutſchland
brauſt, hat auch die Mitglieder des freien FabrikarbeiterVerbandes
erfaßt und in ihnen den

Willen zum Kampf und die Ueberzeugung vom Sieg
groß und ſtark werden laſſen. Unbekümmert um die Verleumdungen
der RGO. gehen die Fabrikarbeiter ihren Weg, einig im Wollen
und Ziel, die Reaktion in Deutſchland niederzuringen, koſte es, was

H. F.es wolle! rVolkschor ſingt im Rundfunk
Das am 21. Februar vom Volkschor Merſeburg

a Konzert wird am 6. März abends 8 Uhr in der Turn-
halle in Leuna wiederholt. r ſind bei den Mit-
gliedern der Naturfreunde in Leuna und in der Filiale des
Röſſener Konſumvereins zu haben. Der Unkoſtenbeitrag be-
trägt 25 Pf. Am 3. April wird der Volkschor nachmittags im
Rundfunk in Leipzig ſingen. Es werden Brahms und
andere Chöre zum Vorkrag kommen. Der genaue Zeitpunkt
wird noch bekanntgegeben.

Das geſtrige Reichswehrkonzert zugunſten der Winter-
nothilfe war gut beſucht. z Anbetracht des guten Zweckes
konnte es aber auch noch beſſer beſucht ſein. Veranſtaltet wurde
das Konzert vom Muſikkorps des 2. Bataillons des 11. Sächſ.
ReichswehrJnfanterieregiments in Leipzig. Es war ein klang-
ſchönes, ſtraffdiſzipliniertes Orcheſter, für manche Opernmuſiken
vielleicht etwas zu ſtraff. a der Hauptſache wurden Märſche
geboten. Der Beifall war ſtark und verdient.

Kreis Cuerfurt
Krumpa. Ortsnamen- Aenderung. Wie der

Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt die Schreibweiſe
des Namens der Landgemeinde Krumpa, Kreis Querfurt,
Reg.Bez. Merſeburg, wie angegeben, von Landespolizei wegen
ſeſtgeſetzt worden.

Facalßreis
Der Mord in Seeben

Erneute Feſtſtellungen über den Tod des Kommuniſten
Glaſer aus Seeben laſſen jetzt die Tat in etwas anderem
Licht erſcheinen, als ſie die bisherigen Meldungen hinſtellten.
Wie wir an Ort und Stelle feſtgeſtellt haben, hat ſich am
vorigen Donnerstagabend ein Trupp von zirka 40 Kommu-
niſten und mit ihnen Sympathiſierender über Gutenberg
in Richtung Oppin bewegt. Man wollte angeblich in eine
dortige Naziverſammlung. Jn Gutenberg wurde der Trupp
in einzelne Stafetten von etwa 4 bis 5 Mann aufgeteilt.
Glaſer ging mit der erſten Stafette. Die anderen folgten
in Abſtänden von 20 bis 40 Meter. Plötzlich hörte die zweite
Stafette den Ruf: „Au, jetzt hat mich das Ekel geſtochen!“
Als ſie hinkam, lag Glaſer im Blute. Man bemerkte aber
nichts, daß jemand fortgelaufen war. Merkwürdigerweiſe mel
det ſich niemand der Teilnehmer der erſten Stafette, es war
auch nicht herauszubekommen, wer alles dabei war.

Kommuniſten leiſten Vorſpann für den
Handwerkerbund

Könnern. Seit langer Zeit finden Verhandlungen zwiſchen dem
Kreiswohlfahrtsamt und den hieſigen Bäckermeiſtern
wegen

Senkung des Brotpreiſes auf 48 Pf.
ſtatt. Die Bäckermeiſter ſollen verbilligtes Mehl als Gegenleiſtung
bekommen. In vielen Orten des Saalkreiſes war es möglich, zu
einer Einigung zu kommen, in Könnern war dies nicht möglich.
Nun hat das Kreiswohlfahrtsamt mitgeteilt, da die Verhandlungen
geſcheitert ſeien, daß das verbilligte Brot von einer aus
wärtigen Firma für 48 Pf. geliefert wird. Jn den Genuß des
billigen Brotes ſollten alle kinderreichen erwerbsloſen Familien
kommen. Der Erwerbsloſenausſchuß unter Führung der
KPD. lehnt das aber ab, wenn nicht alle Erwerbsloſen in den
Genuß kommen, ohne Unterſchied der Kopfzahl. Er geht ſogar ſo

ziger RGO.-Mann war vertreten. Es iſt intereſſank, feſtzuſtellen,

e r rrreeereer r r e

Am Sonntag hat eine Proteſtverſammlung des Hand werker-
bundes unter Mitbeteiligung des Erwerbsloſenausſchuſſes ſtatt
gefunden. Hieraus ſieht die Arbeiterſchaft, daß die KPD. ſich ſelbſt
vor den regktionären Handwerkerbund ſtellt, um nur ihren Partei
haß n die SPD. und das „Syſtem“ zu ſtillen. Glaubt die KPD.,ſo de Vntereſſen der Arbeiterſchaft vertreten zu können?

Kommuniſt gegen Kommuniſt
Herr Steinmetz ſchädigt Genoſſenſchaft.

Bruckdorſ. Am 28. Februar fand die Halbjahrs-General-
verſammlung der Konſum-Genoſſenſchaft Zwint-
ſchöng und Umgebung im Gaſthaus Heinicke (Bruckdorf) ſtatt.
Geſchäftsführer Sattler gab den Bericht über die Entwicklung
der Genoſſenſchaft im letzten halben Jahre. Er mußte einen Umſatz
rückgang von 34 000 Mk. feſtſtellen. Dazu führte er aus, daß auf
der einen Seite die Notverordnung einen Teil Schuld tragt, die die
GEenoſſenſchaften ſtark belaſtet, aber

die größte Schuld tragen Steinmetz und Genoſſen durch die
Errichtung des „Roten Konſums“

und die Verhinderung der Errichtung einer Niederlage der Ge
noſſenſchaft in Dieskau. Es darf nicht vergeſſen werden, daß die
revolutionäten Schreier, die in der Generalverſammlung den
„roten“ Verwaltungsmitgliedern ihre Stimme gaben, heute die
Deſerteure der Genoſſenſchaftsbewegung ſind. Krauſe, der kom-
mende Mann, wollte eine Lanze für Steinmetz brechen und ſeine
Unſchuld beweiſen, doch erklärte ihm ſein Parteifreund Hage-
meiſter, daß alle Verhandlungen, bevor in Dieskau der „xrote
Konſum“ errichtet war, von Steinmetz abgelehnt wurden
mit der Begründung, „mit den Sozialfaſchiſten wird jede Verhand
lung und Gemeinſchaft abgelehnt“. „Sollte mein Freund Steinmetz
das Gegenteil beweiſen, ſo bezeichne ich ihn als Lügner.“ Nachdem
der Genoſſenſchaftler Runge verſchiedentlich während der Dis-
kuſſion den Kommuniſten die bittere Wahrheit geſagt hatte und
eine Entſchließung gegen die Notverordnung angenommen worden
war, wurde die Verſammlung vom Vorſitzenden mit einem Hin-
weis auf die Genoſſenſchaftstreue der Mitglieder geſchloſſen.

Warum Hindenburg wählen
Osmünde. Die Ortsgruppe der Sozialdemokratiſchen Partei

hielt am Sonnabend ihre Mitgliederver ſammlung ab. Genoſſe
Hirſemann (Ammendorf) hielt einen eineinviertelſtündigen Vor
trag über die politiſche Lage, insbeſondere behandelte er die bevor
ſtehende Präſidentenwahl und ihre Bedeutung für die Arbeiter-
ſchaft. Da die Arbeiterſchaft ihre Ziele nur in einer demokratiſchen
Republik erreichen kann, muß alles darangeſetzt werden, um

einen Sieg der Faſchiſten zu verhüten.
Da die Kommuniſten glauben, ihrem Ziele näherzukommen,
wenn der Faſchismus regiert, deshalb haben ſie ihren eigenen
Kandidaten aufgeſtellt, um ſo indirekt dem Faſchismus Hilfs-
dienſte zu leiſten, unbekümmert darum, was aus der Arbeiter
ſchaft wird. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft weiß, was ſie
will, ihr iſt es jetzt unmöglich, einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen,
aber ſie wird alles daranſetzen, um Hitler den Weg zu ver
ſperren. Sie ſtellt daher ihre Wahlarbeit zur Verfügung für den
Kandidaten, der willens iſt, mit ſeiner Perſon die Weimarer
Verfaſſung zu reſpektieren und zu ſchützen. Darum wählt ſie
Hindenburg.

Ammendorf. Verkehrsſtörung. Am 1. März gegen
7.45 Uhr riß an einem Laſtkraftwagen in der Halliſchen Straße
die Zahnradkette. Der Wagen blieb auf den Schienen der

Minuten entſtand. Der Verkehr der Mübag wurde durch Um-
ſteigen aufrechterhalten.

Zwintſchöna. Die Deutſchnationalen hatten nach dem
bekannten Lokal Kaiſer zu einer „Maſſenverſammlung“ eingeladen
und den Einwohnern durch Handzettel, wenn ſie ſich „geſittet“ be-
nehmen, eine Diskuſſion verſprochen. Es waren im ganzen ſechs
Perſonen erſchienen. Die Verſammlung mußte daher ab
geſagt werden. Fehlen durften unter den Beſuchern nicht der ehe-
malige Kommuniſt, jetzige Kriegervereinskamerad Richter und
ſein Freund Elſt e. Am 28. Februar fand im ſelben Lokal eine
öffentliche Naziverſammlung ſtatt, die von der Arbeiter
ſchaft nicht beſucht war. Wie in der vorigen waren es Bauern, die
ſich nach der letzten Wahl zur Landwirtſchaftlichen Berufsgenofſen
ſchaft zu den Nazis geſchlagen hatten, und einige Unentwegte, im
ganzen 15 Mann, die ſich die Frechheisen des Referenten anhörten.
Einige Zwiſchenrufer wurden von den Nazis mit „Speckjäger“ und
„Dummköpfe“ bezeichnet.

Jreis Deſitezsch
T

Afa-Ortekartell
Jn der unter Hinzuziehung der Angeſtelltenräte erweiterten

Sitzung des Afa-Ortskartells wurden einleitend die Spar
maßnahmen des Reiches geſtreift. Aus der Praxis der Betriebsräteweit in ſeiner Verhetzung, daß er den Brotwagen zum Umkehren

zwingen will. berichteten die einzelnen Angeſtelltenräte, wobei das gute
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S VPVergleichen Sie die Preise unserer bekannt guten Qualitäten mit denen anderer Angebote

Sie werden dann so große Vorteile feststellen, daß Sie wie immer im eigensten Interesse Ihren Bedarfbei uns decken

Bas anglenrig beuwshbrte Gross. r uWir bitten um Ihren unverbindlichen Besuchl
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Ueberlandbahn ſtehen, wodurch eine Verkehrsſtörung von 39
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Zuſammenarbeiten zwiſchen Arbeitern und Angeſtellten hervor
gehoben wurde. Bemängelt wurde, daß bei den vom ADGB. ver
anſtalteten Betriebsrätekurſen die Angeſtelltenbetriebsräte ſehr
ſchwach vertreten waren. Kollege Weber berichtete über die
Tätigkeit der Arbeitsrichter und gab manche Winke, die bei
Einreichung einer Klage beachtet werden müſſen. Dann wurde noch
einmal daran appelliert, daß ſich die Angeſtellten aktiver an der
Eiſernen Front beteiligen. Von dem Vertreter des ZdA. wurde
darauf aufmerkſam gemacht, daß Jugendliche, die Oſtern die
Schule verlaſſen und in einen kaufmänniſchen Beruf eintreten, dem
ZdA. als Mitglieder zuzuführen ſind. Dann wurde noch zu der mit
großem Tamtam verkündeten Preisſenkung Stellung genommen, die
zum größten Teil bloß leeres Geſchrei geweſen iſt.

Areis Sorgau
Jorgomu SFtodckt)

die Liſten zur Reichspräſidentenwahl ein! Auf Grund

W die ſich bei früheren Wahlen inTorgau ereignet haben, fordern wir alle Parteigenoſſen, Ge-
werkſchaftskollegen, Arbeiterſportler und Reichshannerkamera-den auf, die Wahlerliſten für die Reichspräſidentenwahl,

die am 13. März ſtattfindet, einzuſehen. Die Liſten liegen in
der Stadtſchreiberei im Rathaus vom 3. März bis
Sonntag, den 6. März, in der Zeit von 9 bis 1 Uhr und von
3 bis 6 Uhr zur Einſichtnahme aus. Es verſäume keiner feſt
zuſtellen, ob ſein Name ſich in den Waäahlerliſten befindet.

Areis Fcſrweinttsa
Aberall Kampfesw'lle

z r z einer gut beſuchten Mitgliederverſammlung
mit Gäſten ſprach der Genoſſe Fraenkel über das Thema:

Gegenwart 8 leiſten. In der r Ausſprache wurde beſchloſſen, ſich einmütig für den en
ſchutz in den durch die Nazis gefährdeten Orten einzuſetzen. AmSonnabend, dem 5. März, 20 Uhr, findet eine zffentriche

Die nminng ſtatt, in der der Genoſſe Kün ne (Halle) ſprechen
wird.

Kreis Cicbemnwerde
Erfolg der Eiſernen Front

Bad Liebenwerda. Jn einer ſehr gut beſuchten öffentlichen
Verſammlung der Eiſernen Front ſprach Kollege Buchhol z
(Halle). Sein Referat Deutſchlands Schickſalsſtunde, Sozia-
lismus oder Untergang?“ wurde von den Anweſenden mit
ſtarkem Beifall aufgenommen. Die paar anweſenden Nazis
waren mäuschenſtill; ein Auswärtiger zog es vor, ſich zu ver
duften. Nur die Kommuniſten verſuchten, im Schlußwort
für ſich zu retten, was zu retten war. Jhr Verſuch, die Ver-
ſammlung zu ſtören, gelang daneben, ſie haben nur allen Einſichtigen die Augen geöffnet, daß den KPDiſten nichts an der
Bekämpfung des Faſchiemus liegt.
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Bad Liebenwerda. Kreiskonferenz der Arbeits-
invaliden. Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden hält
ſeine Kreiskonferenz am 6. März, vormittags 10.30 Uhr, im
„Schützenhaus“ ab. Parteigenoſſen, die an der Sozialpolitik
Intereſſe haben, ſind zu dieſer Konferenz durch die Kreisleitung
eingeladen.

Bad Liebenwerda. Freiwillig zurückgekehrt iſt
der Magiſtratsangeſtellte Strumpf, der ſich Veruntreuungen
zuſchulden kommen ließ. Er wurde beim hieſigen Gerichts
gefängnis als Unterſuchungsgefangener eingeliefert. Seine Ab-

„Warum Eiſerne Front?“ Der Redner forderte die Anweſen-

Prächtiger Vorſtoß

Bockwitz, den 1. März.
Die erſte Kundgebung der Eiſernen Front im Länd-

chen hat die Erwartungen erfüllt. Unter den Klängen der
Turnerkapelle ne in Viererreihen 250 Mann zur Ver-
pflichtung in dem feierlich geſchmückten Volkshausſaale auf. Die
Worte des Gen. Grober waren eine Anklage gegen die
Faſchiſten und ein eindringlicher Appell an alle republikaniſchen
Männer und Frauen, ſich in dem Kampf für Volksrechte gegen
Faſchismus und Diktatur einzureihen. Dem Todestage des
I. Reichspräſidenten Friedrich Ebert gedenkend, ſtanden 250
Männer entblößten Hauptes, die Fahnen ſenkten ſich und „Jch
hatt' einen Kameraden“ ertönte dem toten Kämpfer zur Ehre.
Der Bevollmächtigte des Deutſchen Metallarbeiterverbandes,
Wal z, erinnerte an das, was in den 12 Jahren der Republik
geſchaffen worden iſt und was uns verloren gehen kann, wenn
der Faſchismus zur Macht kommt. Fritz Herbſt ſagte: Auch
wir Svortler haben uns eingereiht in die Eiſerne Front, weil

wir wiſſen, daß es um Sein oder Nichtſein geht. „Wir ſtehen
unſern Mann!“ Gen. Fraenkel übergab die Hundertſchaf-
ten an das Reichsbanner. Packend war der Augenblick, als die
250 Kämpfer dem Gen. Grober die Verpflichtungsformel nach-
ſprachen.

Eiſern die Fauſt, eiſern die Hand, republikaniſch das ganze
Land.

urteilung wird in nächſter Zeit erfolgen.

der Eiſernen Front
Fweieinhalb Hundertſchaften ſind bereit, für Demokratie und Republik einzuſtehen

Nach dem Kommando des techniſchen Leiters ſangen alle als
Bekräftigung des Gelöbniſſes: „Brüder zur Sonne, zur Frei-
heit, Brüder zum Licht empor!“

Der Auftakt der Eiſernen Front hatte ſeinen Abſchluß ge
funden. 250 ſtehen bereit, Faſchiſten und Harzburgern die
Fauſt ſpüren zu laſſen. Wer ſteht da noch zurück, wer ſteht bei-
ſeite? Heran, wer ſich noch nicht getraute! Hinein in die
Eiſerne Front, bildet die nächſten Hundertſchaften!
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Bockwitz. Alle Braunkohlenarbeiter und deren
Frauen werden auf die gemeinſamen Mitgliederverſammlungenaller am Tarifvertrag beteiligten Hrganiſationen für den Mit-

teldeutſchen Braunkohlenbergbau, die am Sonnabend, dem
5. März, nachmittags 5 Uhr, in Tröbi tz im Gaſthaus Dreißig
und am 6. März, vormittags 10 Uhr, in Bock witz im Volks-
haus ſtattfinden, nochmals aufmerkſam gemacht. Es ſpricht das
Vorſtandsmitglied Martmöller (Bochum) des Verbandes
der Bergbauinduſtriearbeiter über „Bergbau, Braunkohlen-
arbeiter und Notverordnung“ (ſ. A.).

Lauchhammer. Der Gerichtstag findet am 7. März von
nachmittags 3.30 Uhr an bis 5.30 Uhr im Werkshauſe, rechts hinter
dem Pförtnerhauſe ſtatt.

Arbeiterturner feſt
Welche Veranſtaltungen bringt

Am Sonntag fand in Wittenberg der Bezirkstag der
Turnſparte des 8. Bezirks ſtatt. Faſt vollzählig waren die
Vereine erſchienen. Einleitend ergriff Genoſſe Thomas (Delitzſch)
cls Bezirksvorſitzender das Wort, um auf den Ernſt der Lage hin
zuweiſen. Er ermahnte jeden, im Kampfe gegen den Faſchismus
ſeinen Mann zu ſtehen. Ueberall macht ſich die Wirtſchaftskriſe
hemmend bemerkbar. Ueber 50 Prozent der Mitglieder ſind zum
Müßiggang verurteilt, ja

in manchen Vereinen ſind ſogar dis 90 Prozent der Mitglieder
arbeitslys.

Aber trotzdem iſt die V iederzagt ſtabil geblieben. Auch die
Kaſſenverhältniſſe ſind geſund.

Die Kopfſteuer wurde von 65 auf 50 Pfennige ermäßigt.
Der techniſche Betrieb iſt im allgemeinen als gut zu be-

zeichnen. Am beſten ſchnitt dabei die Kinder und Spielerbewegung
ab. Die einzelnen Bezirkstechniker ſahen ihre Hauptaufgabe im
Berichtsjahr darin, Vorturner und Leiter zu ſchulen. Das ſoll auch
im kommenden Jahr weiter ſo gehandhabt werden. Nebenbei ſollen
aber auch diesmal die werbenden Veranſtaltungen nicht außer acht
gelaſſen werden. Das größe ſportliche Ereignis wird zweifellos

das kreisoffene, leichtathletiſche Sportfeſt in Pieſteritz
ſein. Zum erſten Male werden auch im kommenden Jahre
Serienwettkämpfe im Geräteturnen ſtattfinden.
Der Bezirkswettkampf gegen den 6. Bezirk (Halle) findet ſeine
Wiederholung in Ammendorf.

Die bemerkenswerteſten Veranſtaltungen des Bezirks im
kommenden Jahre ſind außer den ſchon erwähnten, noch die Wald-
läufe am 25. März und am 4. September das Alterstreffen
in Zöckeritz. Anläßlich der Sportplatzweihe in Zſchorne witz ſoll
ein Werbetag aller Sparten ſtattfinden.

Den Höhepunkt der Tagung bildete unbeſtritten der Vortrag des
Kreisratsvorſitzenden, des Genoſſen Dorn (Bernburg) über

„Die Stellung der Arbeiterſportler zur Eiſernen Front.“
Eine lebhafte Diskuſſion ſetzte ein. Eltner (Zſchortau),

Weſſel (Pratau) und Lutzenberger (Annaburg) glaubten
dabei allerdings die „rote Einheitsfront“ empfehlen zu müſſen. Jhre
Ausführungen zeigten nur, daß ſie ſcheinbar den Ernſt der Lage,
auch für die Arbeiterſportbewegung, noch nicht voll erkannt haben.
Die Zeiten für kommuniſtiſche Tiraden ſind aber auch im 8. Bezirk
vorbei. Genoſſe Krüger (Holzweißig) trat den dreien mit der
nötigen Schärfe entgegen.

zur Eiſernen Front
das neue Fahr im 8. Bezirk
Etwas anderes gibt es nicht. Folgende Entſchließung wurde
mit 50 gegen 6 Stimmen angenommen:

„Der Turnſpartentag ſtellt ſich im Punkt Eiſerne Front
auf den Standpunkt, den der Genoſſe Dorn (Bernburg) in ſeinem
Vortrag aufzeigte. Er erwartet, daß alle Genoſſen ſich vollzählig in
die Eiſerne Front einreihen.“
Ein Antrag, die Gruppen aufzulöſen und dafür Arbeits-

gebiete zu Cdaſfen, wurde dem Bezirksvorſtand und dem Vor-
ſtand der 1. Gruppe überwieſen, da in der 2. Gruppe ſchon die
Arbeitsgebietseinteilung beſteht.

Recht ſchnell erledigte ſich der Punkt Wahlen. Sämmtliche
Funktionäre wurden einſtimmig wiedergewählt, wo-
durch die Delegierten zum Ausdruck brachten, daß ſie mit den Ar-
beiten des vergangenen Jahres einverſtanden wären. Der nächſte
Bezirksturntag findet 1933 in Roitzſch ſtatt.

Abſchluß der norwegiſchen Boxerreiſe.
Die Boxermannſchaft des norwegiſchen Arbeiterſportbundes hat

ihre Deutſchlandreiſe mit einem 11:3-Sieg in Zwickau und einem
13:3-Sieg in Rieſa i. Sachſen abgeſchloſſen. Von insgeſam:
acht Kämpfen gewann die norwegiſche Mannſchaft ſechs, kämpf:e
einmal unentſchieden und verlor gegen die Ländermannfſchaft des
deutſchen Arbeiter-Athletenbundes.

Der öſterreichiſche Arbeiter-Fußballverband hat ſeine Mitglieder-
zahl im Jahre 1931 von 14021 auf 22 993 erhöht.

Arbeiterfußball. Belleben Schüler Gerbſtedt Schüler 1:1.
Belleben II Gerbſtedt II (0:2) 1:3. Belleben war dauernd über-
legen. Belleben J Gerbſtedt I 4:0 (2:0). Erſte Halbzeit flottes
Spiel, Gerbſtedt mit Wind. Jn der zweiten Halbzeit Belleben weitüberlegen, ſchnürte Gerbſtedt teilweiſe vollkommen ein. Gerbſtedt

mit Erſatz.

Gemiſchte Sportneuigkeiten
Heinrich Stevens (Köln) wurde aus dem Verband deutſcher

Rad rennbahnen ausgeſchloſſen. Stevens hat ſeinerzeit die
ſchweren Beſchuldigungen gegen die Rennfahrer Möller und
Sawall erhoben. Es wird jetzt erklärt, daß dieſe Beſchuldigungen
nicht in dem Umfange zutreffen. Dunkel bleibt die ganze Geſchichte
nach wie vor.

Wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns!
z4- i ne n. S.Bei einem Boxabend im Berliner Sportpalaſt, zu dem knapp otterie-Binnahme Ahramowitz Gr. irienera u 40

Franzoſen Bes neu x und erfocht einen klaren

Sportamtüche Bekanntmachungen

unktſieg.

den auf, mit erhöhter Aktivität den Geſchehniſſen der! 1000 Zuſchauer erſchienen waren, traf Hein Domgörgen auf den
o

C. Bezirk. ußball.) Am S t d 6. ärz, finde3 e i ha K üht. See z Se 1 ten
erſebdu 2 unAmmend v I Vlau Wer 73 r B. I r 1

o r: Delitz a. B. I Iübleib Köſen 4 14 Uhr: Beuchlitz I I (Müller, e).Röſſen I I (Hindemitt, Me groß. 76 14 Uhr: nW r Schüler (Röſſen). 77 15 Uhr: Blau-Weiß II RotWeiß U
(Fichte). 78 10 Uhr: Merſeburg I Rot-Weiß I (Bußmann, Kayng).

Der Begzirksſpielausſchuß: Friedemann, Brothe.

6. Bezirk. gung Allen Jugendleitern der Bezirksvereine zurKenntnis, da im April in Halle (Voltsporif ein Jugendleiterkurſus
ſtartfindet. iter ſind die noſſen Buſſe (Magdeburg) und Füchſel (Leipzig).
Jch erſuche alle Bezirksvereine, ſchon jeßst Meldungen der Teilnehmer an
untenſtehende Adreſſe einzuſenden. Jeder Verein kann zwei Genoſſen bzw.noſſinnen teilnehmen laſſen. Der Kurſus läuft Sonnabend von 18 bis 2 Uhr,
Sonntag von 8 bis 15 Uhr. Den auswärtigen Teilnehmern mit eder Bahn-
verbindung wird eventuell Quartier bereitgeſtellt, et iſt pünktliche und genaue
Meldung erforderlich. Tag ſowie Uebungsſtoff des Kurſus werden hier an dieſer
Stelle noch bekanntgegeben.

Karl Schöne, Teicha 35, Bezirksjugendleiter.

FichteSüd, Halle. Unſere Abteilungs- Verſammlung
findet beſtimmt am Donnerstag, dem 3. März, abends 8 Uhr,
in Langes Bierſtuben ſtatt. Vorher Mannſchaftsſitzung. Das
ſcheinen aller aktiven Spoctler iſt Pflicht! Der Leiter.

Produktenbörſen vom 1. März
Leipzig: Weizen 236—240 (238--242). Roggen: 212-216(214--218). Kaferr 145--155 (145 155).

b le Weizen: 243--246. Roggen: 212--215. Hafer: 143
is

Br'iefkaſten
Kleinſchreibung! Die von manchen Seiten angewandte Klein

ſchreib aller Worte darf auf Zeitungsmanufkripten aus tech-
niſchen Gründen nicht verwendet werden.

Verantwortlich für Politik, runn und Allgemeines: Ernſt Loops; für voktales
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek: für Provinz und Sport Felix
ſämtlich in Halle Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne, d e.
Druck und Verlag Halleſche Druckerei- Geſellſchaft mbH.. Halle Gr Märkerſtraße C

An Zucker sparen?
9rundverßefirt

Der Mörper ßbroucſit iſi
Zucker näfirt!

Moderu eingerichtete Fremden-
zimmer mit fliebendem Wasser.
e Bier- u. e estaursbtmit PFrühstücksbüfett.

am BRahnhot I Fieene Fleischerei mit Kählanl.

mer KursHalle (Saale) z:: Große Ulrichstraße 59 bis 61

34 m n e h an am R n
T Gevinnanszug

5. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
be Gewinne

gefallen, und zwar je einer auf die Loſe zie ider Nurrmer
Auf jede gezogene Rummer ſind e gleich

in den beiden Abteilungen I un

19. Ziehungstag 1. März 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M,

gezogen

2 Sewinne zu 10000 M. 184974
s n 2000 19780 1706828 208773 238140 300000 317282

ewinne zu335007 380683 366820
42 Sewinne u 2000 35229 58656 61987 62071 72773 117815

118353 119677 175537 179384 187959 191613 2615657 261942 273904
298736 329804 330486 334258 362059 380225

118 Gewinne zu 1000 M. 4428 7355 7569 8291 24722 28209 71217
72384 83191 86578 86883 103904 112705 120979 122915 124694
129373 133859 139846 142654 145637 147341 154784 ſé4253 173976
195658 197975 209905 212157 233624 241 ſe9 243160 250033 250894
256647 263061 282295 282584 284452 289487 307415 311044 311135
313050 320343 320484 322634 329334 331701 539124 346320 352641
3561 78 367415 377385 379881 388475 392993 397286

220 Gewinne zu 500 M. 4780 7448 12947 18051 22765 28531 29215
31652 32312 35132 36991 38326 44427 498521 53461 57771 668500
59990 64875 70355 74083 75244 75552 76901 77778 80075 85883

946 90909 92481 93014 95712 102532 ſ06536 109337 111878
118429 121136 125973 134304 136508 139078 140251 143036 143508
149006 150123 151837 151922 154677 155843 159841 163004 1631 35
170562 170790 175958 178952 188199 197626 205836 212734 221275
227099 227706 231645 234489 240027 245018 247751 257768 2659123
260124 266427 271327 277136 287309 287348 292251 297524 304430
304683 309051 313580 318044 318952 325023 327036 330392 344248
344476 348421 356399 361081 362910 364979 366852 369193 371049
376037 381298 381359 381401 38740391497 395753 4 385685 385901 387794 390368
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
s Sewinne zu 5000 M. 73457 290684 342373

18 Gewinne zu 3000 M. 66508 904309778 365571 379272 03 156078 237547 263067 291710
34 Sewinne u 2000 M. 15873 133335 165458 181368 184826 188771

483597 3833 224683 254399 259898 293023 310212 315768 321647

88 Gewinne zu 1000 M. 814 9752 16384 19330 24620 26386 33363
54144 68403 77096 80286 82333 87652 102535 111867 1291

249175 254600 265034 265117 272517 262475 286945 291798 328013
333 344945 355748 356754 357345 358835 370180 373993 373984

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 200000, 2 zu je 100000, 2 zu je
75000, 4 zu je 50000, 10 zu je 25000, 78 zu fe 10000, 194 zu
je 5000, 370 zu je 8000, 1048 zu je 2000, 2062 zu je 1000, 3324
zu fe 500, 9830 zu je 400 Mark.

Stantliche

Zentraſheizungen
Hallesche Röhrenwerke H. G.,
insbesondere Etagenheizungen preiswert und zuverſässig

Halle (Saale), Fernsprecher 26930
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